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(Fortjegung.) 

Nicht wir find es mit unſerem 
Wollen, Dichten, Denfen, Streben 
und Tradıten, die den Sieg gewinnen. 
O nein, — wir fpielen mit unferer 
Kraft nur eine Eleine Rolle, jondern 
Er verihafit uns des Endes gliid 
lihes Auskommen, indem Gr uns 
jtetö das Wollen und Bollbringen im 
Ringen mit dieſer Welt ſchenkt (Phil. 
9, 13). Hinge es von uns ab, dann 
ginge ein jedes Kind Gottes ſchmäh 
lichit unter. Aber wir haben eine 
Kraft in ung die nichts anderes will 
als das Gute und das Gute muß doc 
ſchließlich ſiegen. Wir dürfen uns 
daher mit dieſem tröiten umd rubig 
uniere Tage im Slampfe mit Sünde 
und Welt verleben. Das Werf des 
bl. Geiſtes im uns iſt ein Ewigfeits 
werft und jchaffet Früchte die da 
bleiben und iſt Er einmal in uns, jo 
verläßt Er uns nicht bis wir vollen» 
det beim Herrn jein werden, und 
wird auch dort jeine Nolle ipielen. 
6. Viele, viele Ansiprüd)e in der 
Bibel itehen feit anf der Seite der 
fiheren Bewahrung der Ninder Got- 
tes. Einige davon jind überwältigend 
in ihrer Zeugungskraft. 

1. Ich laufe nicht als auf's Un 
gewijie (1. Nor. 9, 26). Paulus war 
fi feiner Sache und des Erreichens 
feines Zieles gewiß. 

2. „Ich weiß an welchen ich glau 
be”. Die Sadje des Chriitentums iſt 
eine gewiſſe Sache und bin innerlid) 
überzeugt, dab ich ein Kind Gottes 
bin für alle Ewigkeit. „Der Getit 
Gottes gibt Zeugnis unferm Geiſt, 
daß wir Kinder Gottes find.” Ein 
Kind bleibt immer ein Kind und it 
des Himmels Erbe, gehört dorthin. 

3. Gottes Gaben und Berufung 
mögen Ihn nicht gereuen (Röm. 11, 
39). Umnſere Berufung iſt bei Gott 
von Anfang eine entichiedene und feit 
beſchloſſene Sache. Was würde es 
nüßen, jemand zu berufen, von dem 
Gott weiß, er bleibt nicht itehen. Da 
wären Gottes Gaben verſchwendet. 

„Der Tod iſt der Sünde Sold aber 
die Babe Gottes iit das ewige Le 
ben.” Sollte Gott jemandem ewi— 
nes Leben geben bei der Bekehrung 
und nad) einigen Jahren fordert Er 
es aber wieder zuriid? Nein, jeine 
Babe, die er wegaibt umſonſt umd 
ohne Geld, „mögen Ihn nicht neren 
en” und was Er einmal weggeſchenkt 
hat, das fordert Er nicht wieder zu 
rüd. Schuljungens tun joldhes man 
ches Mal, aber nit unſer großer 
Gott. 

4. „Sreuet euch aber, daß eure Na- 
men im Simmel geſchrieben find“ 
(Auf. 10,20). Dieje Tatiache allen, 
dab unfere Namen nad) der Befeh- 


‚werden vergeben, 


rung ins himmlische Buch eingeführt 
werden (Phil. 4, 3), follte genügen, 
mich zu übergeugen, daß mein Leben 
aus Bott iſt voll und ganz, für alle 
Ewigkeit gefihert! Es würde ja ein 
jortivährendes Einschreiben und Aus- 
löſchen, Einichreiben und Auslöfchen 
geben, wenn Stinder Gottes von Gott 
abfallen und dann ſich wieder aufma— 
den und nad) einer bejonderen Pro 
bezeit wieder abfallen und bald wie 
der nad) einer bitteren Reue und Bu 
be wieder aufgenommen wird. So 
wanfelmütig und unbeitändig in Sei- 
nem Bornehmen und Handeln ijt un 
jer großer Gott nidt. 

5. „Des Herrn Wort iit wahrhaf— 
tig und was Er zuiagt, das hält Er 
gewiß“ (Pi. 33, 4). Was hat diejer, 
der nie wortbrüchig jein fann denn 
zugejagt und verſprochen? Horch ein 
mal: „Sch will di nicht verlafien 
noch verjäumen“. „Und ob jie (die 
Mutter ihr Kind) desjelbigen vergä- 
ie, jo will ich doch dein nicht vergei 
jen. Siehe in die Hände habe ich did) 
gezeichnet“ (Jeſ 49). „Ich acbe ih 
nen das ewige Leben und jie werden 
nimmermebhr umfommen und nic 
mand wird jie mir aus meiner Hand 
reißen. Der Vater, der jie mir gege 
ben bat, iſt größer denn Alles und 
niemand fann jie aus meines Vaters 
Hand reihen“ (ob. 10, 28. 29). 

Wert du, mein lieber Freund, wie 
feſt und jicher dieje Worte find? 
Viel Jicherer und feiter ald Himmel 
und Erde, denn „Simmel und Erde 
aber meine Worte 
werden nicht vergehen“ ! 

D du irrende, geängitete Seele, 
mann fommit du doch endlich zur Ru: 
be und fühlſt dich endlich fiher in 
Seinen Armen wie ein ind im 
Schoße feiner Mutter? — Wie viele 
angitvolle Stunden könnten vermie: 
den werden, wenn man Gott dod 
beim Wort nehmen fönnte! Welch 
ein jüher Friede ſchlummert in mei- 
ner Bruit, wenn id mid auf die 
treue Sorge meinen Vaters verlafie! 
Wie viel Mut und Energie, tapferes 
Kämpfen und Siegen geht in unſe 
rem Glaubensleben doch verloren, 
weil man an den Zufprüden und 
Verſprechungen unferes Gottes zmei 
felt. Welche Soldaten werden mu 
tiger kämpfen, die, denen man den 
Sieg zweifelhaft macht, und die man 
nur auf die Macht der Feinde und die 
eigene Untüchtigkeit hinweiſt — oder 
die, denen man den Sieg für gewiß 
verſichert und die man auf den gro— 
hen Heerführer hinzeigt, der allen 
Feinden überlegen iſt umd noch feine 
Schlacht verlor? Gewiß die Lebte 
ren. 

(Fortiegung folgt.) 


Unſer 


iſt des Menſchen Leben 
Von ſeiner Jugend auf? 
Nur Mühe und Beſchwerden 
Der ganze Lebenslauf, 

Es währt bis fiebzig Nahre 
(Der böſen Tag’ find viel) 
Und ad! wie gar fo viele 
Erreichen nie dies Ziel. 


Was 


es legt der Tod fie nieder 
Oft dann, wenn’s feiner dacht; 

Im zarten Sindesalter, 

In jugendfriiher Brad. 

Dei lebensfroher Arbeit, 

Dit wenn’ am Beiten gebt, 

Dann hat der Tod die Blume, 

Den Grashalm, abgemäht. 


Kommt’s hoch, ſind's adhtzig Jahre, 
Die große Welt wird flein. — 
Bei manchen jtellt ſich wieder 

Die Kindlichkeit dann ein. 

Dann kommen dazu Tage 

Wo's mandem nit gefällt, 

Wo fich der feite Glaube 

Nur no am Anker hält. 


Gott, dur biit umire Zuflucht 
(Seweien fir und für. 

Eh’ noch die Berge wurden 
Gedachteſt Du an mid). 

Tu bait in Deiner Gnade, 
Was ich oft nicht geahnt, 
Geführet und aeleitet 

So mir den Weg gebahnt. 


Du haſt mid, Herr, gezüchtigt, 
Durch Trübjal durchgebracht, 
(Selautert und gereinigt 

Und jo geichieft gemacht, 

Dad; heut’ ih muß befennen: 
Ich bin e8 gar nicht wert, 

Was alles Du aus Gnaden 
Bis hieher mir beichert. 


Leben. 


Darum, jo will ic) danken 
Und rühmen Deine Treu. 
Laß es mich nie vergefien, 
Dat Deine Gnad’ ſtets neu. 
Daß Du in Deiner Liebe 
Stets haſt an mich gedacht 
Und auch in Ehriito Jeſu 
Für mid) das Heil vollbradit. 


Du haſt Dich aud, verpflichtet 
Zu tragen nad) und nad) 
Bis in das hohe Alter 

Den, der ſchon altersſchwach. 
Der alle Lebensitufen 
Durchgangen in der Zeit, 
Für den halt Du am Ende 
Noch eine Ruh’ bereit. 


Sm Frieden, in der Ruhe, 

Wo niht Schmerz, Leid, Gefahr. 
Wie wird das jein jo herrlich 
Und ad, fo wunderbar! 

Vereint mit all den Lieben — 
Mit Dem, Der uns geliebt, 

Wer ahnt die Seligfeiten 

Die Jeſus uns einit aibt? 


Nur treu! Nur überwinden 
Was hindert unjern Lauf, 

Er hilft in unſrer Schwadhheit 
Uns immer wieder auf. 

Drum fei der Glaubensanfer 
Geſenkt in Jeſu Blut. 

Wer ausharrt bis ans Ende 
Mit dem wird alles qut. 


Der, Ter durch alle Jahre 
Geſorgt hat und gewacht, 
Der wird auch weiter führen 
Zum Licht aus dunkler Nadıt. 
Es naht die Zebensreije 
Sid) ihrem Ende ſchon, 
Nur nod) ein kleines Weilchen 
Dann folgt der Snadenlohn. 

5. C. Ortmann. 


— — — 


Zeichen der Zeit. 


In Matth. 16, 36 jagt der Herr 
Nejus: „Ihr Heuchler! das Ausichen 
des Himmels wit ihr zu beurteilen, 
aber die Zeichen der Zeit veriteht ihr 
nicht.“ Trifft diefer Vorwurf nicht 
auch zu auf unier Geihleht und 
jogar auf manche unjerer Oberiten? 
Warum? Weil das prophetiſche 
Wort zu jehr vernadläjligt wird. Da 
für bietet die ganze fo jtarf betriebene 
Friedensbewegung ein kraſſes Bei- 
ipiel. Liehe man das prophetiſche 
Wort ausſchließzlich Yuitände und 
Verhältniſſe, wie fie fich in der Welt 
entwideln in fchnelliter Aufeinander 
folge, beleuchten, würde man einen 
klareren Bli und feiteren Grund ha- 
ben (2. ®et. 1, 19). Man würde nidjt 
dem Irrtum verfallen, mit menjdli- 
dem Tun ein Reich des Friedens und 
der Gerechtigkeit heritellen zu wollen. 

Als Zeichen der Letztzeit werden 
vom Herrn Jeſus auch nenn 
Moie!- eben bervorgeho- 
wo er 


ben. 
zu allen Zeiten? Jawohl, doch nie 
in dem Unmajje wie heute, Ne und 
je trat Hungersnot auf, aber jie war 
itets mehr lofaler Art. Die Sungers- 
nöte, die beiſpielsweiſe im legten 
Sahrzehnt auftraten, bilden in ihren 
graufigen Umfängen und verheeren- 
den Wirfungen eine einzigartige Er- 
iheinung in der Menichheitsgeichichte. 
Wenn man bedenkt, daß voriges 
Jahr allein in China zwei Millio- 
nen Menichen Hunger geitorben find 
und für diejes Jahr dort eine weitere 
Million demielben Schickſal verfallen 
iit, dah in Rußland Hunderttauiende 
dem Hunger zum Opfer gefallen find, 
und nod fein Ende des Elends ab- 
zuſehen iſt, dann erfaßt einen ein 
Grauen. In der ganzen Belt wer- 
den die Arbeitslofen auf zwanzig 
Millionen geſchätzt ohne ihre Ange- 
börigen. Nun werden zwar alle He— 
bel in Bewegung geſetzt, dieſe unzähl⸗ 


Waren dieje Plagen nicht auch 








bare Schar über die gegenwärtige 
Notlage hinüber zu helfen. Sollte 
jedod) dieje Zeit des allgemeinen 
Drucdes fich ausdehnen — was dann? 
Nicht nur, daß obige Schar Beſchäf— 
figungslojer einen jehr ſtarken Zu— 
wachs erführe, ſondern aud) ihre Not- 
lage würde ſich in’s Unerträgliche 
verſchärfen. Und das troß des Ueber— 
flujjes. Gefüllte Speicher und dod) 
Hungersnot. Solche Zuitände find 
allgemein. Kaum ein Volk auf allen 
Winfeln der Erde iſt davon ausge— 
ſchloſſen. War je jo etwas da? Hun— 
gersnöte — find fie nicht ein ſtarkes 
Zeichen dafür, da wir einer Welt 
fatajtrophe zuiteuern und unſer Zeit- 
alter fic dem Abichluß nähert? 

Es wird angenommen, dab der 
Flu vor zwölf Jahren jo an zwanzig 
Millionen Menſchen zum Opfer fie- 
len. Die Wiſſenſchaft itand ihrem 
Auftreten machtlos gegenüber. Bei— 
nahe auf der ganzen Welt trat dieie 
Seuche gleichzeitig auf, mitten auf 
dem Ozean, auf den entlegeniten In— 
ſeln. Vielfach die Stärfiten fielen 
ihr zum Opfer. Medizinische Kunſt, 
Mahregeln, Quarantäne, itanden ihr 
meiit ohnmächtig gegenüber. Der 
liebe Gott zeigte einer aufgeblaienen, 
ſich brüſtenden Menichheit ihre Gren- 
ze. Die Flu in ihrer Allgemeinheit 
und graufen Ernte war auch eine 
einzigartige Eriheinung. Der Herr 
zeigt je und dann, daß er's ſeiner 
Macht vorbehalten bat, ſeine vier 
Zuchtruten — Krieg, Hungersnot, 
Beitilenz und Erdbeben — nach Be: 
lieben und eigenem Gutachten über 
eine verderbte Menschheit zu ſchwin— 
gen. Wer merft 08? 

Wie es in der Völferwelt wogt und 
wallt, jo jcheint auch unſere alte Er 
de in eine ımerflärliche, jeit Men 
ſchengedenken nie dageweſene Unruhe 
geraten zu ſein. Als vor etwa 200 
Jahren Liſſabon von einem furchtba 
ren Erdbeben heimgeſucht wurde, in 
welchem Tauſende Menſchen ihr Le— 
ben verloren, gab's für ganz Europa 
einen gewaltigen Schreck. Manche 
meinten, das Ende der Welt ſtehe be— 
vor. Doch was meint jenes Erdbeben 
im Vergleich zu denen, die in jüng 
ſter Zeit, bald bier bald dort auftra 
ten und nicht nur unbejchreibliche 
Verheerung und Verwüſtung anrid- 
teten, ſondern auch Hunderttauſende 
bon Menschenleben forderten. Nm: 
mer häufiger treten jie auf und ba 
ben meiltens Tod und Verderben im 
Gefolge. Wenn erit die Erde unter 
den Rüben wanft, dann empfindet der 
Menſch zwar feine völlige Hilfloſig— 
feit und Obnmadt. Doc jobald der 
Schreck vorüber iſt, ſchlägt eine welt- 
verlorene Menichheit eine, noch in 
letter Stunde lodende, warnende 
Stimme eines liebenden Gottes in 
den Wind und treibt's hernach noch 
toller. Im Strudel der Luit umd 
des Vergnügens werden fich reaende 
Gewiſſensbiſſe eritift. Na, die im 
Worte aegebenen Zeichen der Letztzeit 
treten immer deutlicher in die Er 
fheinung. Dazu aebören auch Hun— 
gersnöte, Peſtilenz und Erdbeben. 

Kit es nicht auffallend, wie vor un— 
fern Augen das Wort des Herrn in 
Erfüllung geht: „Und dieſe Heilsbot- 
ihaft vom Reich wird in der aanzen 
Welt zum Zeugnis für alle Völker ae- 
prediat werden; und dann wird das 


mennonitiſch⸗ Rundſchaa 


Ende kommen“? Die Boten des 
Evangeliums gehen in alle Lande; ei— 
nem Volke nach dem andern wird die 
Heilsbotſchaft angeboten, es iſt kaum 
mehr ein Volk, dem es nicht verkün— 
digt wird; in bald 900 Sprachen iſt 
das Wort Gottes und Teile desſelben 
überjegt. „Dann wird das Ende kom— 
men”, das Ende dieſes Zeitalters. 
Das ruft uns dann aud mit mädhti- 
ger Stimme zu: „Die Ericheinung 
des Herrn iſt vor der Tür, bald wird 
er wiederfommen.”“ Solde, die in 
jeliger Hoffnung ihren Herrn erwar- 
ten, erfüllt's mit freudigem Schauer, 
die große Mehrheit, die nichts davon 
willen will, mit Grauen. 

Die Verkündigung des Wortes hat 
itets eine zweifahe Wirkung: Den 
Einen gereidhts zum Xeben, den An- 
dern zum Tode, Nie vorher wurde 
es in allen Teilen der Erde jo flar, jo 
beitimmt, jo fräftig ans Herz gelegt, 
wie in uniern Tagen; aber aud) nie 
vorber nahm die Gejeßlojigkeit jo 
überhband. Damit Hand in Hand 
acht das Anjchiwellen der Ungeredtig- 
feit und als Folge das Erfalten der 
Liebe. Wir leben un Zeitalter der 
Maichinerie.. Die Maſchine iſt tot 
und falt. Ob das nicht eine Wir 
fung, einen. Einfluß ausübt auf den, 
der mit ihr umgeht? Tatſache iſt, 
dab die Maſchine die allgemeine, 


großzügige Arbeitslofigfeit verur 
ſacht hat: Sogar auch ein guter 


Chriſt jagt mit autem Gewiſſen zum 
Arbeiter: „Ich arbeite mit einer Ma- 
ichine, 3. B. Combine, ich bedarf dei- 
ner Hilfe nicht.“ In einer Zeit ſchärf 
ter Nonfurrenz wird es, jcheint’s, ein 
(Sebot der Notwendigkeit, ſich auf die 
Maſchine zu werfen, um die Handar 
beit auf das fleinitie Minimum zu 
beihränfen. Das bedingt dann aber 
au, dal; der Größere den Kleineren 
an die Wand drängt. Auf allen Se 
bieten, merft man, iit es das Beitre 
ben, den Kleinbetrieb auszuicalten. 
Wenn es etwas einbringen joll, muß 
es großzügig betrieben werden. Die 
Folge iit, die Neichen werden immer 
reicher, die Armen immer ärmer. 

Mein lieber Ehriit, jpinne den Fa— 
den meiter. „Die Ungerechtigkeit 
wird überhandnehmen, (weil die gan 
ze Welt vom Materialismus erfaäßt 
it), und die Liebe wird in vielen er 
falten”. Wird die Liebe auch in vie 
len Ehriiten erfalten? Gebörit du 
zu den Elugen oder zu den törichten 
Sungfrauen? Der Ruf eridallt: 
„Der Bräutigam kommt!“ 

Mit Gruß C. 9. Frieien. 

Kampf. 

Der uralte Kampf zwiſchen Licht 
und Finiternis bleibt feinem geſund 
denfenden Menſchen eripart. Unſer 
Leben aleicht einem neuen Schuh. An 
dere ſehen ihn bewundernd an, fühlen 
aber nicht, wo er drückt. 

Die Menichbeit tit dazu veranlagt, 
Gegenſätze aufzuitellen, Trennendes 
bervorzubeben, Fehler aufzubauichen : 
warum nicht das Gute, Zuſammen 
baltende, Einigende bervorbeben ? 
Durch gewiſſe äußerliche Enthal 
tungsvorſchriften, durch moraliiche 
und ethiſche Maßregeln wird man ei 
ron Menſchen nicht beiiern. Der 
Menſch kann nur gebeſſert werden. 
wenn es von innen heraus, durch 





Veredelung des Geiſtes und Herzens, 
das von Oben entzündet werden muß, 
geſchieht. 

Der Weg zur wirklichen inneren 
geiſtigen Entwickelung geht nur duchr 
Leid, niemals durch Freude od. Glück. 
Aber wer bat den Sinn des Lebens 
und des Leides überhaupt erfaßt? 
Man fann feinen Menſchen zu ir- 
gend einer Erfenntnis zwingen, für 
die er nicht reif iſt. Wirklich geiitig 
entwidelte Menicyen werden nie ae 
ring bon einander jprecdhen, das tun 
nur die noch Unentwicelten. 

Jede Höhe jegt eine Tiefe voraus. 
Wie fünnteh wir das Gute unterjchei 
den, wenn das Böſe nicht wäre. ei 
tige HSöhenentwidelung gebt nur 
durd Kampf und Sieg über die Ma- 
terie, und töricht iſt es zu glauben, 
dal ſolches ohne Kampf geichehen 
fann. Urſache und Wirkung ijt ein 
uraltes Gejeß, das bon niemanden 
aufgehoben werden fann. 

Haß und Ungerechtigkeit fällt un— 
weigerlich auf feinen Urheber zurück, 
jo wie uns die Liebe jeqnet, wenn 
wir Liebe geben. Alles VBergängliche 
it nur Sleichnis. Und dar die Men- 
ſchen in ihrer großen Mehrheit im 
mer mehr nach dem Schein, als nad 
dem Weien der Dinge jelbit urteilen, 
iit befannt, 


Ein vornebmer, anitändiger Mann 


wird niemanden reizen, ſich aber auch 
nicht auf die Füße treten laſſen. Vie 
le Menjchen leben fein eigenes Le 
ben, fondern leben das Leben ande 
rer. Man beichäftigt ſich viel zu ſehr 
und zu intenfiv mit dem Tun und 
Laſſen anderer. Wir jeben dort den 
Staub vor ihren Türen, daß man 
aber auch vor der eigenen Tür Staub 
wiſchen joll, fommt uns nicht in den 
Sınn. Dann gibt’s noc eine Klaſſe 
bon Leuten, die verfäumen nie, an- 
dern Hilfe anzubieten, wenn fie be 
ſtimmt willen, dal ihr Angebot nicht 
angenommen wird. Großes Herze 
leid macht manchmal nicht ſo elend, 
wie der tägliche Imaana mit £leinli 
dien Menichen. Der Menſch jei klein 
und demütig, nie aber kleinlich. Wir 
alle haben in der Schule des Lebens 
zu lernen, denn Erfahrung, Weisheit 
und Tiichtigfeit laſſen fich nicht verer 
ben. s⸗n. 
Amerikas rote Schmach. 
Dr. med, et. phil. Gerhard Venzmer. 


Den nachfolgenden Artikel entneh— 
men wir einem ſoeben von Dr, Ser 
bard VBenzmer im Weltbund-Berlag, 
Samburg, eribienen Werf „New 
Norf obne Schminfe“, das nicht nur 
von Wolfenfragern, NRiejenverfehr 
und Majienproduftion berichtet, fon 
dern auch die Kehrſeite der Me 
daille“ mit aller Difenbeit aufzeigt. 

Im Jahre 1619 betraten die eriten 

Schwarzen amerifaniihen Woden; 
ein hoändiſches Kriegsſchiff verkaufte 
wWwanzig an der Küſte aufgegriffene 
Neger in Jamestown an engliſche 
armer der enaliichen Kolonie Wir 
ainia als Sklaven. Diele zwanzig 
Schwarzen waren fir Nordamerifa 
das, was für eine friiche Bakterien 
fultur das winziae Spürden Reime 
bedeutet. mit denen die noch unbe 
rührte Nährichicht beichicft wird. In 
der Tat iit dieſe Impfung unermwar 
tet qut „angegangen“: heute beber- 





8. April 


bergen die Vereinigten Staaten mehr 
als zwölf Millionen Neger. 


Als der weiße Mann vor rund vier 


Jahrhunderten Nordamerifa anzu: 
jiedeln begann, gab es im Gebiet der 
jegigen Vereinigten Staaten rund 
eine Million Indianer. Dieje Zahl 
iſt heute auf etwa 230,000 zuſam— 
mengeichmolzen und nimmt weiter 
erjchrecfend ab, während die Geſamt— 
zahl der amerifaniihen Neger ſich 
weiter rapide vermehrt, viel raſcher 
als die Weihen. So gehen im glei- 
den Tempo, in dem fich die Neger 
auf dem aufiteigenden Wit beivegen, 
die Andianer, die einjtigen Herren 
des Landes, als eigene Raſſe unauf: 
haltſam ihrem völligen Untergang 
entgegen. Wie die Schwarzen, jo 
baben auch viele Rothäute ſich der 
Ziviliſation des weißen Mannes an- 
gepaßt; manche leben ſogar als Ge— 
lehrte, Politiker, Aerzte und Schau 
ſpieler in den Städten. Weitaus die 
meiſten aber find in „Reſervationen“ 
untergebradt, und deren Los ijt zivei- 
fellos das traurigere. Wenn man 
von den troitlofen Verhältniſſen in 
dieſen Andianerlagern bört, wenn 
man erfährt, in welch ſchmachvoller 
Bevormundung das amerikaniſche 
Sndianer-Amt in Waſhington den 
einjtigen Serren Amerifas ihr recht: 
mäßiges Eigentum vorentbält, dann 
empfindet man es wie Sohn, daß fol 
che Zuitände ausgerechnet im aleidyen 
Lande möglich find, von dem die Welt 
unter vielen bochtönenden Phraſen 
mit dem „Selbitbeitimmungsrecht“ 


und „Minderbeitenihuß“ beglückt 
wurde. Diejer „Minderheitenichuß“ 
liebt was die Indianer anbelangt 


in den Vereiniaten Staaten jo 
aus, daß man rund 225,000 India: 
ner als nicht befäbigt erflärt, ihr Ei- 
aentum in Beiiß zu nehmen. Da- 
durch verfügt das Indianer-Amt über 
die mebr als 90 Millionen Dollars 
Warvermögen und anderthalb Milli- 
arden Dollars Bodenwerte, die den 
225,000 durchaus gegen ihren Willen 


bevormundeten Indianern rechtmä— 
ßig gehören. Mit dieſen reichen 
Mitteln läßt das Indianer-Amt 


Brücken und Wege bauen, die in er 
ſter Linie den weißen Touriſten zu 
gute kommen, an denen den India— 
nern aber ſelbſt ganz und gar nichts 
gelegen iſt. Lehnen ſich die Rothäute 
gegen ſolche Verwendung ihres Ei— 
gentums auf, oder begehen ſonſtige 
Uebertretungen“, verlaſſen ſie z. B. 
gelegentlich ohne Erlaubnis ihre Re— 


ſervation, jo find harte Gefängnis 
trafen die Folge. 
Das mwillfürlide Schalten und 


Walten mit dem Eigentum der In— 
dianer iit um fo ungeheuerlicher, als 
in den Reſervationen Geldmittel 
dringend benötigt werden. Mehr als 
ein Fünftel der Indianer leidet an 
Trachom. Tuberkuloſe räumt 
furchtbar unter den Rothäuten auf. 
In 33 Staaten tit die immer noch im 
Steinen beariftene Sterblichfeits 
zahl der Rothäute zweieinhalbmal jo 
hoch wie der Weißen. Dr. Haven 
Emerion, der Ordinardius fir öffent 
lihe Geſundheitspflege in der Co 
untbia-Ilniverfität, mußte die beichä 
mende Feititellung machen, dak ibm 
„außerhalb Rußlands, Indiens und 
Chinas keine Gebiete, keine Raſſen 
und keine Stämme bekannt ſeien, die 
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eine ſolche traurige Vernachläſſigung 
der elementariten Schugmittel gegen 
verhütbare Krankheiten und Tod auf- 
weilen, wie es bei den Indianern der 
Vereinigten Staaten der Fall iſt.“ — 
Zwei californijche Amtsärzte, die ſich 
zum Studium zwei Monate hindurch 
bei den Indianern des nordöſtlichen 
Galiforniens aufhielten, mußten ei- 
nen ähnlichen bernichtenden Bericht 
abgeben, der in folgenden Feſtſtellun— 
gen gipfelt: 

1. Die ſchlechte Behandlung der 
Indianer Californiens während der 
legten 70 Jahre hat die Bevölkerung 
von über 100,000 auf etwa 70,000 
reduziert. 

9, Die Indianer leben jegt von 
der Hand in den Mund, und zwar in 
Häuſern, die zum Wohnen ungeeignet 
find, auf unbraudbarem Grund und 
Boden ohne Waſſer. 

3. Ihre Erziehung fann nit Er- 
ziehung genannt werden. j 

4. Viele Krankheiten herrichen un 
ter ihnen, und trogdem Fiimmert jic) 
niemand um fie. 

5. Ihnen werden weder in ihrem 
Privatleben nody in ihrem Geſchäfts 
verfehr mit der Außenwelt Ratichlä 
ge, Beiitand oder Ermutigung zuteil. 

Nach diefen Erhebungen iſt das 
gänzliche Erlöſchen der indianischen 
Rafle in Nordamerika nur noch eine 
Frage der Zeit. Mit ihnen ſchwin— 
det der Zauber, der über dem weiten 
Lande, über den Bergen, Flüſſen und 
Seen, über den PBrärien und uner 
grimdlichen, jchweigenden Wäldern 
lag. Eiſenbahnen durdraien das 
Land, Tunnels frejien ſich durch die 
Berge, Fabriken jenden ihren ſchwar 
zen Qualım über die Ebene, und die 
Waſſerfälle, in deren Brauien die 
Indianer den Atem Gottes zu ſpü— 
ren meinten, müſſen unter dem 
Zwang des weihen Mannes ibre 
Kraft in Elektrizität umſetzen. In 
fümmerlichen, dabinfiechenden Neiten 
leben fie weiter, deren Poeſie wir als 
Knaben mit beaierigem Schauer 
tranfen: die Nrofeien, Delawaren, 
Apachen und wie fie alle beißen mö— 
gen. Eine müde Melandolie des 
Sterbens lieat über ihnen, und man 
begreift nun das Sprichwort Der 
Indianer, das da lautet: „Wir find 
wie die finfende Sonne oder wie die 
berbitlihen Blätter, niedergetreten 
bon mächtigen Reitern.” 

(Eingef. von N. I. Janzen.) 


Ewige Sicherheit 


oder 
ann ein wiedergeborenes Nind Got— 
tes verloren achen? 


(Bon 3. ©. Buller, Malin, Oreg.) 


(Fortiegung.) 


Wenn ein Sohn feinem natürlı 
dien Vater untren wird, in Die 
Fremde gebt und fich in den tiefiten 
Tiefen der Sünde wälzt, feinen Vater 
berleugnet, ſich ſogar einen anderen 
Namen gibt und fein Vater ibm auf 
immer ade! aelaat. ja, ihn fonar pen 
allem, was fein iit, enterbt hat, bis 
es jcheint, Vater und Sohn find auf 
immer geichieden. Das mag nun 
fein, fo weit wie es ihr Zuſammen 
fommen betrifft, aber fie fönnen ma- 
der was fie wollen, fich auf ewig ſchei⸗ 
den nach ihrem Dafürbalten, aber 
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eins können jie nicht rüdgängig ma- 
den, dab fie Vater und Kind find, 
und es auch bleiben. Der Sohn 
bleibt eben Sohn. Barum? Weil er 
bon dem Samen feines Vaters ge- 
zeugt iſt. Das geht num einmal nidyt 
mehr zu ändern. Nun aber, wie 
acht es dann auf geiitlihem Gebiet? 
Wenn jemand als Gottes Sohn ge- 
boren iſt, wie fann er, oder jonit je- 
mand jeine geiſtliche Geburt rück— 
gängig maden? Iſt er nicht von 
dem Samen Gottes, feines Vaters, 
gezeugt? Ev. Joh. 1, 13 umd 1. 
Bet. 1, 23. Wer fann dieje Tatja- 
hen leugnen? Oder iit die geiitliche 
Seburt nicht jo itarf wie die fleiich- 
lihe? Gewiß dod. 

Sollte es möglich fein, daß je 
mand, der einmal wiedergeboren tit, 
doch noch wieder verloren geben 
fönnte, der einzige Weg wie das 
möglich wäre, tit, er mirste natürlich 
als Gottes Kind verloren geben. Ich 
fane „wenn es möglich wäre” aber 
ich bin überzeugt, dab ienigitens 
alle mit mir übereinitimmen, „daß es 
nicht möglich iſt, als Gottes Mind ver- 
loren zu geben“. Nun jagt mir doc) 
bitte, auf welchem Wege er verloren 
geben fann, wenn weder Gott jelbit 
noch irgend ein anderer ihn ummwan- 
deln fann zu einem andern Kinde als 
Gottes Kind? Ebenfowenig wie das 
dem Fleiſche nach geht, aebt das auch 
nicht dem Geiſte nach. Und doch wird 
ſolcher Unſinn viel von der Kanzel ge— 
predigt. Ich ſelbſt muß zu meiner 
Schande bekennen, daß ich in meinen 
früheren Jahren ſolchen blöden Un— 
ſinn geprediget habe, daß in der Hölle 
viele ſein werden, die einmal wieder 
geboren waren. Unmwiſſenheit iſt die 
einzige Urſache für ſolche Lehre. Brit 
der, laß uns doch die reine Wahrheit 
predigen, wie fie in Nefu iſt. 

Wir Gläubige find Glieder an 
Chriitus dem Haupt. Wir find es 
aeworden durch den Tod, denn wir 
find geitorben Röm. 6, 1—11; 2. 
Ktor. 5, 14: Sal. 2, 19; Kol. 3, 9. 
Dieje Bibelitellen find Beweis dafür, 
Gott halt uns aud dafür und fieht 
ung an als geitorben. Nun bat er 
es nicht mit toten Menſchen zu tun, 
fondern mit einem neuen lebendigen 
Meichen in ums, namlich „Ehriitus in 
euch die Hoffnung der Herrlichkeit” 
Kol 1,27. Mit dieſem handelt Gott 
nun und er bat geſagt: „Dies iſt 
mein lieber Sohn, an weldem id) 
Woblaefallen babe”. Christus iſt für 
unfere Sünden geitorben und zwar 
fitr alle, für die Sünde der Vergan- 
genbeit, der Gegenwart und aud die 
der Zukunft. „Jeſus paid it all“. Ne 
jus bat alles bezahlt, jollte nun ein 
Släubiaer verloren gehen? Bitte, für 
welche Sünde würde er dann verloren 
neben? Für die bezahlte? Er müßte 
es, denn feine unbezahlte hat er. Sin- 
ae er nım für die bezablte verloren, ſo 
wiirde Gott zweimal für die eine 
Sünde itrafen. Gott iſt gerecht, es 
iit genug, dab er Jeſum für alle un- 
fere Sünde itrafte. Gott jei Loh und 
Danf bierfür. Na, noch mehr: Röm. 
6. 7 faat und, „denn wer gqeitorben 
iſt, der iſt gerechtfertigt von der Siin- 
de”, „Gerechtfertigt“ meint „aanzlich 
frei davon“. Auf wie lange denn 
frei gemacht? Auf immer und für 
ewia. „Durch fein eigen Blut iſt 
Christus eimmal in das Heilige. ein- 
aegangen und hat eine ewige Erlö- 
fung erfunden“. Hebr. 9, 12. Na, 


Gottlob, ewig erlöjt durch des Lam— 
mes Blut. Gott jelbit jpricht uns 
auf ewig frei; wir jtehen vor ihm als 
foldye, die nichts dazu beigetragen ha— 
ben. Es joll doch niemand jo töricht 
jein und glauben, daß er durch jein 
gerechtes Leben fromm fein und durch 
jeine quten Werfe, weder gerettet 
werden noch gerettet bleibt. Wer jo 
denft der raubt dem Herrn Jeſu ſei— 
ne Ehre und jein Verdienit auf Gol- 
gathba. Was wir jind und haben, tit 
aus lauter Gnade und umjonit umd 
ohne Verdienſt unjererjeits. 

Aber jagt jemand, halt einmal itil- 
le. Das Ding hat zwei Seiten. Ich 
babe viele Schriftitellen, die das Ge— 
genteil beweijen von dem, was du ge- 


jagt halt. Nun aut, wir wollen brü 
derlich jein und dieſe Schriftitellen 
betrachten. Um nicht einfeitig zu 


jein, find wir verpflichtet, das zu tun. 

Wenn das, was ich bisher aelagt 
babe, nicht die Wahrheit it, jo fällt 
es zuſammen und mit Necht jo. Wenn 
aber Wahrheit, dann wird weder brü 
derlihe noch unbrüderliche Kritik 
ihaden, Sondern im Gegenteil, die 
Wahrheit klarer an das Licht brin- 
gen. So tit uns durdaus nicht ban- 
ge, die Kritik zu hören. 

Ich möchte aber im voraus jagen, 
dab ich mir wohl bewußt bin, daß in 
der Bibel eine Anzahl Schriftitellen 
zu finden find, die „ſcheinbar“ das 
Gegenteil von dem Geſagten bewei- 
fen. Ich ſage das Wort „ſcheinbar“ 
mit Berechnung, denn jo es nidt 
icheinbar ijt, dann iſt es in Wirklich— 
feit jo, und in ſolchem Fall müßte die 
Bibel ſich jelbit widerſprechen. Stein 
gefunddentender Menſch glaubt jol- 
ches. 

Doch wir wollen jetzt dieſe andere 
Seite betrachten. Wir fangen von 
vorne an, und zwar mit einem Bei— 
ſpiel von den „Könige Saul“ 1. 
Sam. 16, denn König Saul iſt ge 
wöhnlich einer von den eriten, der an- 
geführt wird, als Einwendung gegen 
Diele Wahrheit. Es wird bingewie 
jen, wie er fo einen ſchönen Anfang 
machte und dab er ſogar den Geiſt 
Sottes befam und prophezeite, aber 
doc zum Fall gefommen und der 
Geiſt Gottes doc; von ihm wich und 
ein böfer Geiſt ihn beieelt habe, wo— 
mit man jagen will, daß Saul awi 
ges Leben batte, aber es verlor und 
ihliehlih doch verloren ging. 

(Forſetzung folgt.) 


der Sovietunion. 


Das Leben unjerer Mennoniten in 
U.S. S. R. wird allerdinas ſchon jehr 
oft in den deutſchen Zeitſchriften be 
leuchtet worden jein, aber dennod ae 
denfen wir, dir wir jett aus dem Xo- 
che der Tyrannen entkommen find, 
das Leben der deutlichen Koloniſten 
im Amurgebiet zu ichildern. Seit 
dem Jahre 1927 aingen viele Men 
noniten aus verjchiedenen Orten der 
U.S. S. R. nach dem Titen zu, von de- 
nen die größte Zahl aus Sibirien 
fam und gründeten ihr neues Heim 
im Amurgebiete, 90 Kilometer von 
der Stadt Blagoweſchtſchensk ent- 
fernt. In kurzer Zeit entitanden ver- 
ichiedene Kolonien und wenn e8 auch 
verihiedene Anfangsichmwierigfeiten 
aab, wurde dennoch tapfer geſchafft 
und die Ansiedlung ging bormärts. 
Freilich blieb auch hier manches zu 


wünjchen übrig, aber es iit ja fein 
Plag auf der Welt wo das nicht jo 
wäre. Zwei Jahre Ueberſchwemmung 
und dazu die großen Serbitregenpe- 
rioden, es wurde ſchwer und mand) 
einem Hausvater ſank der Mut, weil 
die Frucht im größten Teile verfaulte, 
aber dennod führte der große Gott 
es wunderbar, auch in diefen Trüb- 
jalszeiten, fo daß die wenigiten ſchar— 
fen Sunger leiden mußten. Wenn 
aud) einem manchen die Zukunft im- 
mer jchiverer und jchwerer jchien und 
dennoh muhte man jagen: Es 
herrſchte viel Glück und Segen da- 
jelbit. Bon jeiten der Regierung 
wurden wir mehr überjchen als in 
der alten Heimat, weil im Amurge- 
biet big dahin nody feine Deutjchen 
geweſen waren und wir als ein ji- 
vilifiertes Volt angejehben wurden 
und gedachten auch), daß wir Hier zum 
Sozialismus übergehen würden. Und 
da im ganzen unjer Volt fih auch 
bier jehr im Rahmen der Mennonis 
ten verhielt, jo fam aud die Regie: 
rung nicht fogleich dahinter, was für 
ein Biel wir eigentlich verfolgten. In 
landwirtſchaftlicher Hinſicht wurden 
Statuten des Tandwirtichaftlichen 
stolleftivs angenonimun und jelbige 
zum größten Teile nur auf dem Ba- 
pier blieben, jo gelang es uns, unfere 
individuelle Wirtihaft immer mehr 
hervorzuheben. Dieſes Glück hatten 
wir bis 1929, wo auch dieſes plötzlich 
ein Ende nahm und die Regierung 
aud) auf uns ein ſcharfes Auge legte, 
wie in religiöfer, fo auch im wirt— 
ſchaftlicher Sinficht, in den Schulen 
und in allem wurden wir mehr unter 
Kontrolle geitellt, die Getreidebe- 
ihaffung wurde in ſcharfen Regeln 
durdgeführt, die Molleftive wurden 
reorganifiert und Statuten der Neuen 
Reform des finfjährigen Planes vor- 
gelegt und nad) welchem wir uns zu 
fügen hatten, freilich es gab einen 
bitteren Kampf ab, es zog Sich etliche 
Zage, die Zukunft wurde mit jedem 
Tage dunkler, den letzten Teil Ver— 
mögen abzugeben und ſich der Knecht— 
ſchaft anzuichliegen, wo außer Un— 
tergang und Berderben die Zukunft 
nichts zufagte. Es war ein ſchwerer 
Kampf, es gab täglidhe allgemeine 
Verfammlungen. Da plößlich unter- 
nahm die ©, B. U. hierzu Schritte, 
arretierte 19 Mann und bradte fie 
ins Gewölbe. Keiner wuroe zuge 
laſſen, mit denjelben zu ſprechen, um 
den rund des Arreites zu erfahren. 
In diefer Zeit ergriffen mehrere die 
Flucht nad) dem Auslande, China, 
nach welchem fofort der Kommandant 
der ©. P. U. erſchien und verlangte 
von der Allgemeinen Verſammlung 
einen entidiederen Grund der Fludt, 
was auch vorgehoben wurde. Es jei 
wegen des Arreites und wir wünſch— 
ten zu erfahren den Grund des Ar- 
reites, welches aber jofort abaelehnt 
wurde mit den Worten: Noch jei nie- 
mand unſchuldig in der Sopbietunion 
arretiert worden, gab aber das Wort, 
niemand zu arretieren in Zufunft, 
wenn wir alle ins Kollektiv eintreten 
und fleißig helfen würden, den So» 
zialismus aufzubauen, das Vermö— 
gen jelbitveritändlich alle hinzugeben, 
welches auch fofort durchgeführt wur- 
de und dennoch gelang es in ziemlich 
aeheimer ®eife einen Teil unferes 
Vermögens in indipiduellem Stande 
zu nutzen. Es jollte noch die Reini. 
gung der Mitglieder jtattfinden, d.h. 





- alle gegenwärtigen und geweſenen 
Prediger, Mittelbauern, weldye frü— 
ber wienjtboten gehabt hatten uiw., 
ſelbige als ſchädliche Elemente be 
trachtet wurden und aus den Reiben 
der Viitglieder unbedingt geitricyen 
werden jollten. Dieſes fonnte aber 
nicht durchgeführt wurde, weil unter 
uns große Einigkeit herrichte, und fei 
ner den anderen angab, Von jeiten 
der Yegierung wurde aber immer 
mehr das Auge auf uns gelenft. Die 
Einnahmen ın der Wirtſchaft hörten 
nun auf und feiner durfte auf Ein 
nahme im Herbſt rechnen, ſolches fin 
det in der kollektiven Wirtſchaft nicht 
jtatt. Die Lage wurde für jeden Fa— 
milienvater immer jehwieriger; feine 
Ware fonnte man erhalten. Es wird 
vielleicht mancher Leſer darn zweifeln, 
wenn id) jage, in der Sovietunion tjt 
feine Ware. In den großen Hand 
lungen der Stadt ſieht man nur gro 
be Neihen Menſchen. Jeder Eintre 
tende fragt: „Wer ijt der Letzte und 
was gibt es?“ Freilid an Manufaf 
tur und Fußzeug uw. iſt fein We 
danfe. Sie warten einzig auf Pro 
dukte, welche es nur in jehr geringen 
Mengen gibt. Die Lohnzahlung für 
die Mitglieder im Kollektiv iit allge 
mein ſchön eingeführt. Arbeiten 
müfjen alle Arbeitsfähigen nicht nur 
8 Stunden am Tage. Im Herbſt joll 
der Kohn ausgezahlt werden, aber als 
der Serbit kam, merfte ſchon jeder, 
dab die Zahlung nicht erfolgen wür 
de, denn das Kollektiv hatte nichts 
berausgebradit. Das erhaltene Mehl 
uſw. wird alles vom Lohn abgercd) 
net. Die Norm von Produkten auf 
die Arbeiter iit 6 Stilogrammı pro 
Monat und wenn’ zum  Serbit 
kommt, und die Jahresrechnung vor- 
geleſen wird, da hat das Stolleftiv viel 
Schulden und dann heißt es: „Kame— 
raden, wir müſſen in Zukunft damit 
rechnen, daß unfere Finanzlage jehr 
ſchwach iteht. Zudem müſſen wir um 
fere wirtſchaftliche Induſtrie beben 
und rechnet mit der Vollziehung des 
Fünf-Jahr-Planes, Am Ende des 
jelben werden wir auf 100% bedient 
werden, aber gegenwärtig müſſen wir 
mit dem zufrieden jein, was wir ba 
ben und jest müſſen wir auf irgend 
eine Weiſe durchkommen. Biel Win 
terfleider anſchaffen iit nicht nötig, 
wie bald erjcheint der Frühling und 
dann braucht man jie nicht.” Dann 
wird. der Vorichlag gemacht, den Ba 
jof noch zu verkleinern, dann könnten 
wir die Frühlingsausfaat vergrößern 
und deito eher wäre die fritiiche Lane 
überwunden. Diejes iit der ganze 
Lohn, den man erhält. Wendet man 
dagegen etwas ein, fo wird die Sache 
noch ſchlimmer, und man erhält freie 
Koſt umd freies Quartier von der 
G. P. U. Das iit jo das Bild des 
inneren Zebens im Kollektiv. 
(Fortſetzung folgt.) 


Geſellſchaftsleben 


Hilfswerk⸗Notizen. 
Von Levi Mumaw. 

Eine Kabeldepeſche unter dem Da 
tum des 15. März von Br. T. K. Her- 
ſhey meldet feine Heimkehr nad 
Trenque Qaugen, Argentinien, S. W., 
bon feiner Reife zum Beſuch der Ko— 
lonie der ruhlädiihen Mennoniten 
in Baraguan. Br. Serichen ſagt fer 
ner, daß er einen Bericht über eine 
Reife durch die Poſt an das Erefutiv 
Komitee des Mennonitiichen Zentral- 


Mennonitiſche Rundſchan 


komitees geſchickt hat. Weitere In— 
ſormation uver das Werr in Para— 
yuay wird nad) Empſang enes Du 
allH gegeben werden. 

weller verichtet, daß 
von rugtanoı men Weeniolttieh in ven 
»erelltigien Staaten ville Quuuttung 
veranſtaltet 111, um Die Errich 
tung cities kleinen Hoſphals im ver 
neuen stolonie in Paraguay zu er 
utoglichen. Nach Deu stonemuber 
Idıay war für ein ſolches Gebaude 
und gewnje nonge Gegenſtande vw 
zunle von 5600. 00 erſordertich, 
bei der Vorausſetzung day vie Kolo 
umien Das Norge Bauboız toytenfrei 
liefern und die Bauarbeit ausführen. 
Vis li. Warz 1931 waren fur die 
en ve 53120. 00 eingegangen, und 
zwar von folgenden Gebern: 

Gerh. Wiens, Newton Kanſ. $50.00 
Jae. Siebert, North-Xima, V. 10.00 
Waldemar Wiens, Whlitewäter, 


Vr. . UV 


Kanſ. 5.00 
Bern. Nempel, Fresno, Cal. 10.00 
berhard Xepp, 10300 Barnegie 

Ave, Lleveland, DO. 10.00 
Rußländ. weennonten in De 

troit, Weich. 30.00 
Sean zhıehen, 245 Spaulding 

Ave. Chicago, SU. 5.00 


$120.00 

Gin Bruder von Hutchinſon, tanı., 
jchreibt uns wie folgt: „Babe von 
ihlimmen Zuitänden und Nöten in 
anderen Zandern geleien und glaube, 
es iſt unjere Pflicht, den Bedürftigen 
zu belfen, wie Baulus jchreibt: Ar 
beitet mit euren Banden, dal ihr ha 
bet zu geben den Dürftigen. Der 
Herr jtellt uns auf die Probe, ob wir 
bereit jind, den Armen Silfe zu leı 
ten. Hiermit ſchicke ih Scheck. Brau 
che es wo es am nötigiten tit, entiveder 
in Süd-Amerika oder Sarbin, Chi 
na.‘ 

Dies iſt ein praftiicher Ausdruc 
der chriſtlichen Barımberzigfeit, Vie 
le Briefe aus Rußlond berichten von 
großen Notitänden unter den Chri 
ten in jenem unglücklichen Lande. 
Diejenigen, welche die Flucht in an 
dere Länder gewagt haben, um den 
unerträglichen VBerbältnilien zu ent 
rinnen, taten es unter den größten 
GEntbebrungen und Leiden, doc um 
der religiöien Freiheit willen fir fich 
und ihre Slinder, und auch um der 
aroben materiellen Not zu entgehen, 
waren jie bereit, das Aeußerſte zu wa— 
gen. 

Einer der legten Briefe aus Para— 
guay zeigt, dal; bei allen Beichwer 
niſſen, die mit dem Bionierleben ın ei 
nem neuen Zande verbunden jind, es 
auch Zeiten der Freude aibt, wozu 
die Weihnachtszeit bejondere Veran- 
laljung bot. Nedes Dorf gab mit den 
Kindern und jungen Leuten ein 
Weihnachtsprogramm. Bruder sie 
bert jchreibt: „Es jcheint fonderbar, 
Weihnachten und Neujahr im Hod) 
jommer zu feiern. Wir hatten etwas 
Candy und Nüſſe gekauft für die Min 
der, und ihr Freude ſtand hinter der 
esreude der Slinder in Nordamerifa 
feineswens zurück. Sie erbielten 
viel weniger (ſehr wenig), aber es 
wurde von ihnen ſehr wertgeichätt, 
da fie derartiaes nicht mehr aeichen 
feit fie Deutichland verlafien hatten.“ 

Eine Situng des Ereceutiv-flomi 
tees des Mennonitiichen Zentral-Ko- 
mitees fand den 21. März in Bhila 
delpbia jtatt. Nelteiter David Toews 
aus Roithern, Sask. Vorfitender 


der Canadiſchen Kolonijations-Board, 
und Jatoo 9. Jangen von Waterloo, 
Vnt., Aeltener uno Leiter megrerer 
rußtanogchen Weennomtengenermden 
in ntario waren anweſeno und nal 
men an den Beratungen Zeil. ie 
»rovleme und Beſchwernijſe, vor wel 
de die Mennoniten ın Rußland ſich 
geſtellt ſehen, wurden eingehend er: 
wogen in ver Hofmung, day ſich Mit 
tel und Wege zur Hilfeleiſtung fin— 
den. Die Beitrebungen ın vieler 
Richtung werden fortgejegt, Wan 
horn auf vereinigte Bemuhungen al 
ler Organijationen in den Vereinig— 
ten Staaten und Lanada, weldye yıa) 
die Silfeleijtung in Rußland zur 
Aufgabe machen. 

Die Probleme, die unjere Organi 
jation bejonders ängehen, wurden 
ebenfalls griindlich erortert und man 
erwartet, dab denen, die um Hilfe 
nachſuchen, auch fernerhin geholfen 
werden fann. Die Beitrage jind ım 
den legten Monaten etwas ſpärlich 
eingefommen, doch famen ermutigen 
de Berichte iiber bejondere Anitren- 
gungen zur Ausbringung der mötı 
gen Mittel. Wenn alle Gruppen, 
die jih an dem Hilfswerk beteiligen, 
diefer Sache ihre Aufmerfiamfeit ge- 
ben, und wenn jie dies prompt tum, 
fann viel ausgerichtet, und ungern Yo 
bedürftigen Brüdern geholfen wer 
den. Es iſt wirnichenswert, daß die 
Beiträge joviel als möglich fiir das 
Hilfswerk im allgemeinen geſchickt 
werden können wo die größte Not 
wendigfeit vorhanden iſt. Möge je- 
der das Seinige tun. 

Scottdale, pa. 27. März 1931. 
Ntorreipondenz-Bibelitndinm frei! 
In Deuticd und Engliſch. 

Von Rev. 3. B. Epp, früher PBibel- 
lehrer in der Oklahoma Bibel-Afade 
mie und in Heßton College, Kanſas. 
Diejer Unterricht iit frei, nur möch 
te man die direkten Unkoſten bezab- 
len helfen, wie Druderfoiten, Boit- 
geld, etc, SKorreipondenz; Studium 
wird benußt auf fait allen Gebieten, 
drum auch fir Bibelitudium. Diejer 
Unterricht iit fire jung und alt. Das 
Alter meiner Schiller iſt von 16 bis 
65 Jahre. Die Bibel iſt geichrieben 
vor allem für einfache Leute, Alle 
jollen fie jtudieren, nicht nur lejen, 
entiveder in einer Bibelichule oder 
daheim. Darum iit mein Unterricht 
auch einfach und praftiih. Wer nun 
interejjiert iſt für ſolches Studnm, 
der hole ſich eine ſolche „Bekanntma 
chung“ von dem, der dieſes vorlieſt, 
und ſchreibe mir dann um nähere 
Auskunft. Man kann irgend eine 
Zeit hiermit beginnen. Am beſten 
iſt's gleich. Zeit für Bibelſtudium fin 
det jeder, der ſeine Bibel wirklich lieb 
hat! Gott ſegnet dieſes mein Un 
ternehmen recht ſichtbar. Eine große 
Zahl ſind ſchon eingeſchrieben, und 
alle berichten von großem Segen, den 
ihnen das Studium bringt. Man 
beginne mit dem Lufas Evangelium, 
weil die S. ©. Leftionen bis zum 1. 
Juli aus diefem Buch genommen 

jind, 

Srirzend, im Intereſſe von mehr 
allgemeinem Bibelitudium, 

N. B. Epp, Los Angeles. 


Salatiga, Java, 
den 12. Inuar 1931. 
Der Herr möge Ihnen aud im 
neuen Jahr viel Gnade und Weisheit 
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ſchenken zu Ihrer Aufgabe als Edi. 
tor, damit das Blatt noch vielen zum 
Segen gereihben und ein Wegweiſer 
ſein möge nach der ewigen Heimat! 
Er ſegne auch alle Ihre Mitarbeiter 
an Ihrem Blatte! 

Wit unjerer Mennonitifchen Miſ⸗ 
ſion, oder wie die Holländer ſagen: 
„Taufgeſinnten“, gebt es voraus, 
aber es bleibt doch nur immer bei ein- 
zelnen Berjonen, die den Herrn ſu— 
hen. Bei hunderten fommen die Ja— 
vanen noch nicht zur Bekehrung. Viel 
anders iſt es dagegen in ihrem Stre. 
ben nad Bildung, infolge wovon ſich 
unter ihnen ſchon manche befinden, 
die das Prädikat „Doktor“ vor ihren 
Namen ſetzen, oder auch „Doktor der 
Rechte“. Ueberall drängt ſich die Ju— 
gend nach den Schulen und wenn 
möglich nad) ſolchen, in welchen der 
Unterricht in bolländiicher Sprache 
gegeben wird. 

Kann aber Bildung und Aufklärung 
ohne Ehriitentum den Menſchen jchon 
glücklich machen? Der Apoitel Bau- 
lus achtete alle feine gejellichaftlichen, 
irdiihen Borteile und Vorzüge für 
Nachteil im Vergleich mit dem alles 
überragenden Wert der Erfenntnis 
Christi Neu. 

Die Brüder unferer Mifjion bier 
auf Java wie Thießen, Janß, Hübert 
und Schmitt jtellen noch immer ihren 
Mann in der Arbeit, Und dasielbe 
kann man auch von den Miffionsärz- 
ten und den inländiichen Helfern und 
Lehrern jage. Zur Ehre Gottes kann 
man mitteilen, daß uniere europäi- 
ihen Miflionsarbeiter ſich meiſtens 
auter Geſundheit erfreuen, ſodaß fie 


nur jelten in ihrer Arbeit durch 
Krankheit gehindert werden. 
Mit mir iſt es hierin anders. 


Nachdem ich 40 Jahre in der Miflion 
gearbeitet hatte, mußte ich Krankheit 
halber meine Entlafjung nehmen und 
zog dann nad) der Stadt Salatiga, 
die 600 Meter iiber dem Meeresipie 
gel liegt und zwar in der Hoffnung, 
bier von den Folgen der Malaria be 
freit zu werden. Hierzu iit es aber 
noch nicht aefommen. Der Herr 
aeht eben mit jedem feiner Kinder 
jeine bejonderen Wege. Er handelt 
nie Shablonenmähig und iſt niemand 
Berantwortung jchuldig. Dabei weiß 
Gr, was jedem am nüßlichiten iit. 
Mit berzlihen Grüßen aud an 
Ihre I. Gattin, Ihr im Herrn ver- 
bundener Joh. Fait. 


New York, 400 Madifon Ave, 
25. März 1931. 

Schr geehrte Herren: 

Wir befommen von unjerem Haupt 
bitro in Berlin die Mitteilung, daß 
im Sommer diejes Jahres eine Deut 
ihe Landwirtichaftlihe Ausitellung 
in Hannover jtattfindet. Wir hören 
iiber diejelbe wie folgt: 

„Die deutihe Landichaft iſt am 
lfieblihiten in der ſchönſten Saiſon 
des Jahres wenn der Frühling in 
den Sommer übergeht. Zu dieſer 
Jahreszeit iſt Hannover, Deutſch- 


lands „Smaragd-Metropolis”, ın 
jeiner Blüte. In diefem Nabr, vom 
2.—7. Nuni, wird es doppelt anzie- 


hend fein, ganz bejonders fir Aus 
länder, denn für diefe Woche iit dort 
die große Landwirtichaftlide Wan- 
derausitellung geplant, arrangiert 
von der Deutihen Landwirtſchafts— 
Geſellſchaft, Berlin. In deutichen 
landwirtichaftlichen Kreiſen fieht man 
dieſes Ausitellung als dem „großen 
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Ereignis des Jahres” entgegen, das 
gleichzeitig die Aufmerfjamfeit aller 
auf landwirtichaftlihem Gebiet In— 


tereifierten in allen europäiſchen 
ändern auf ſich lenft. Ausitellun- 


gen deutichen Viehes, landwirtichaft- 
liher Produkte, jowie Aderbaugerät- 
ihaften werden auf den grünen Flä— 
den der Wanderauitellung vorherr- 
ſchen. Reit- und Yahrtournamente, 
Tagungen von Xandreitflubs, ju 
gendliche Spiele, eine Dorffinema 
und eine Feitlichkeit, auf der die al 
tertümlichen Koitiime von Hannover 
gezeigt werden,find vorgejehen und 
auch die benachbarten Provinzen wer 
den zur Verihönerung der Beran- 
italtung beitragen.“ 

Die Amerop Travel Service Ine. 
in New Hort, 400 Madiſon Ave,, 
Chicago, 132 N. La Salle St. und 
GEleveland, 947 Union Truit Blda. 
find gern bereit, Näheres über dieſe 
Ausitellung allen Intereſſierten mit 
zuteilen. 

Hochachtungsvoll, 

Amerop Travel Service Inc. 

E. Berger. 
Glendale, Gal., 
den 3. März 1931. 
An die Redaktion der „Rundſchau“, 
Winnipeg. 

Anbei überſende ich Ihnen einen 
Artikel, welchen Sie vielleicht die 
Freundlichkeit haben, in der „Rund 
ſchau“ abzudrucken. 

Mit beſtem Gruß 

J. J. Janzen. 


Ein verſpäteter Neujahrsgruß aus 
Glendale, Californien! 

Wie ſo gerne hätten wir unſere 
lieben Verwandten, Freunde und 
geiſtlichen Geſchwiſter durch ein eigen 
händiges, perſönliches Brieflein ge 
grüßt, doch meiner ſchwachen, ſehr 
bald 78jährigen Augen halber, muß 
ih diefem Wunſche entjagen. Wo 
find fie denn, diefe alle unſere Lie— 
ben? In vielen Weltteilen der Erde 
zeritreut und verichlagen. Einſt, die 
Mehrheit, mit wenigen Ausnahmen 
beheimatet in Sitdrußland, Gnaden 
feld, meinem Geburtsorte, Molotic 
na und der Krim. Und wo ſind fie 
jest? Noch viele zurückgeblieben im 
zerrilienen, verjunfenen alten Ba 
terlande, und jo mande, jo gar Viele, 
troß allem Serzeleid und Web, am 
ewig bejchneiten, falten Uralgebirge, 
dazu noch weiter in dem tränenüber 
Ihivemmten Norden. Auch veriehe 
ih mich im Geiſte nah China und 
Indien, wo wir liebe treue Geſchwi 
iter finden, die dein Rufe des Mei 
iters gefolgt find. Gott jegne Euch 
auch ferner in eurer Arbeit und frö 
ne euer Werf mit aeretteten Seelen 
für euren Meiiter. Und wer hätte in 
feiner Xugend davon aeträumt, daß 
wir einen lieben alten Onfel, Cousin 
und Goufinen mit Rindern und Kin 
deöfindern in Jeruſalem, in dem bei 
ligen Lande, wohnen haben witrden 
Bir ſchätzen eure herzliche, warme 
Freundichaft und die werte Norrei 
bondena und die iibermittelten Rriefe 
aus dem Nammertal. Wohl im 
Ridzad nehme ich meinen Geiſtesflug 
über meite Meere, Berae und Tä 
ler nach Brafilien zum I. Wetter 
Hamm mit feiner Kamilie. dann ither 
Deutihland nah Canada. Meine 


Mennonitifcye Nundſchau 


Geſchwindigkeit übertrifft die der 
neueſten Flugmaſchinen. In Deutſch— 
land könnten wir manchen Abſtecher 
machen, in Städten und auf dem 
Lande befinden ſich auch dort eltern— 
loſe Kinder meiner Geſchwiſter, wel— 


che ſchon 5 Jahre unter der Tren— 
nung gelitten haben. Canada, das 
große, weite Land, mit all ſeinen 


Provinzen, birgt ebenfalls viele, die 
uns ſehr nahe ſtehen. Wären meine 
Jahre nicht jo vorgerückt, dann hat- 
ten wir wohl mit Gottes Willen ge- 
plant, den nädjiten Sommer eine 
Reife per Auto zu maden, nad) Bri- 
tiih Columbia, Manitoba und Onta 
rio, wohin nicht längit die Töchter 
meiner jüngiten Schweiter eingeivan 
dert find. Die Reiſegeſellſchaft hätte 
aus Koufine Gretchen Neufeld, Reed— 
ley, meiner Martha als Chauffer und 
mich beitanden. Doc der Herr hat 
feinen Plan und wir Alten müſſen 
freudig aufgeben und das iſt auch ei 
ne große Kunſt auf Erden. 

Newton, Kanſas, darf nicht jo vor 
übereilend am Wege liegen bleiben, 
batten wir doch auf unierer Wander 
ſchaft 9 volle Jahre in der Näbe von 
Bethel College uniere Bilgerhütte 
aufgeichlagen und genoſſen daher das 
Rorrecht, mit unjern [. Kindern dort 
aus und einzugehen. Manches Gute 
manche Freude haben wir dort ge 
noſſen, mander frobe Augenblick iſt 
uns dort verfloſſen. Nicht nur durch 
Gemeinſchaft mit Freunden und Ver 
wandten, ſondern auch durch die jun— 
ge Liebe der Bethel College Stu 
denten, von denen ſo manche bei uns 
aus und eingingen. In aller Schwach 
heit haben wir verſucht ihre Liebe zu 
erwidern und ihnen Gaſtfreundſchaft 
und manchmal auch teilweiſe einen 
Schatten vom Elternheim zu bieten. 

Wo ſind dieſe Alle? Gott weiß es, 
wo Er ſie hat hingeſtellt und dort 
möge Er ſie ſegnen! Viele, wohl die 
meiſten, von den Eltern, ruhen von 
ihrer Arbeit. Dort in dem Kanſas 
heim war es auch, wo der Serr io 
fehr tief in unſer Leben eingrift, 
durch Schwere verbängnisvolle Krank 
beit und den plößlihen Tod unſeres 
unvergeßlichen, älteiten Sohnes. 
Auch fiir diefe tiefe, ſcheinbar unbeil 
bare Wunde, hatte der Arzt aller 
Aerzte himmlischen Balſam: 
„Du heilſt, o Liebe, all' 

Jammer, 
Du ſtillſt, o Liebe, mein tiefſtes Weh.“ 

Kanſas iſt aut und viele unſeres 
Mennonitenvolkes ſind dort heimiſch 
in ihrer zweiten Heimat geworden. 
Und was iſt die Urſache des „Zerrii 
jen- und 5" unſeres 


meinen 


3eritobenfeins 
Volkes? Iſt es nicht alſo? Slaubens 
itberzeuauna, Sottesführungen, eige- 
ne Wahl und die Folgen des jchred 
lichen Krieges? Dieſes Verlafien der 
Seimaten, die Auswanderung und 
Imfiedlungen, wie viel ſchwere 
Kämpfe haben fie gebracht und wie 
viele werden heute noch gekämpf! 
Allen diefen betreffenden Lieben 
möcdte ih als Neujahrsaruß zuru- 
fen: „Saltet Slauben an Gott, ehrt 
unseren bimmliichen Vater durch voñl— 
liges Vertrauen, werdet nicht mmıtlos 
im Kampfe, laßt eure Bürden ımter 
dem Kreuze, ſeid Licht und Sala in 
eurer Umaebuna, und zieht, zum 
Trok irdiicher Widermärtinfeiten und 
Enttäuſchungen eure Straße fröhlich! 
Schatten fallen, Wetter toben, mäd- 
tig iit des Sturmes Weh'n. Durch 


des Geiſtes Kraft von oben, möcht ich 
jeden Sturm beſteh'n! Heiland jei 
mein Fels im Streite, mir als Zu- 
flucht aufgetan! Sei mein Stern der 
fiher leite, auf des Lebens Bilger- 
bahn, bis daheim nad) Canaan. Wo 
unjer Jeſus jeine Herrlichkeit mit uns 
teilen will und wir bei Ihm ſein 
werden allezeit. Es iſt der Mühe 
und des Schweres wert, den jteilen 
Pfad hinanzuflunmen. Wollen nicht 
vergeſſen, daß wir hier nur PBilgrime 
und Fremdlinge find. 

Noc etwas auf unjerer Mitte. Es 
war uns Weihnachten vergönnt, un» 
ter Lichterglanz ein großes, berrli- 
ches Familienfeſt zu feiern. Außer 
unfern lindern und Stindesfindern, 


gejellten fi) die 4 Brüder Nempel, 
Sroffinder von Miffionar Dirks, 


früber Sumatra, die Schweiter zu 
diefen 4 Rempels iſt unſere Tiebe 
jüngite Schwiegertochter. Diele 5 
Geſchwiſter haben fich bier in Ameri- 
fa tüchtig durchgearbeitet, der Groß 
eltern und Eltern Segen, die fie in 
der Kriegszeit verloren, rubt auf 
ihnen. Haben in Rußland auch Not 
und Elend kennen gelernt. — Jobann 
Nanzens, mit ihrem Siegfried, früher 
Krim, von Haus und Hof vertrieben, 
durch viel Trübſal bis Kalifornien 
aefommen, gehören auch zu unferem 
Yamilienfreis. Dazu noch eine Pa— 
ftorswitwe aus Dorpat, Oſtſee-Pro— 
binzen, mit ihren beiden Söhnen, 
welche in ihrer alten Heimat eben 
fall8 heimatlos wurden. Pie älte: 
iten beiden Söhne bielten kurze An- 
ſprachen, Hans trug das ſchöne in 
haltsreihe Gedicht von Gerock vor, 
„Ich Flopfe an“. Mufif und Gefang 
folgten abwechſelnd. Die älteren 
Perſonen brachten Berbeigungen und 
die Küngeren die Weihnachtsgeſchich 
te, Die Kleinſten waren glüditrah- 
[end dabei, beionders bei der Beſche— 
rung. 

Das junge Rempels Qmnartett er 
freute uns zum Schlui mit mehreren 
ruffiihen Geſängen, bejonders jchön 
und ergreifend machte jich das „Ba 
ter Unſer“, und das „Heimweh nad 
der Heimat.“ O wie wiühlen dieie 
Lieder in Moll und Melandolie tm 
Herzen herum! Umwillfürlich zieht 
der ganze qroße Sammer bis nad) 
dem eiligen falten Norden an un- 
jerm Herzen vorüber. Nun, Herr, 
wann wirſt du eingreifen mit deiner 
Hilfe? Ih bin weit abgeichweift, 
bier vom Ehriitfeit in dem schönen 
ionnigen Californien bis zum dunf: 
len traurigen Sibirien und Uralge 
birae. Diefem Wechjel find wir ar- 
me, ſündige Menſchen auf diejer Welt 
unterworfen. Sein Wunder menn jo 
viele, viele febensiatt und lebensmü— 
de werden, dazu noch eine unbe 
ſtimmte Sehnsucht die Bruit zerrei 
hen will. „Selia find die da Heim 
web haben, denn sie jollen nah Sau 
je fommen.“ Heimat, himmlische 
Heimat, wie biit du jo ſchön! Er trod 
net alle Tränen fo tröſtlich und fo 
mild, und mein unendlich Sehnen, 
wird nur durch Ihn acitillt. 

In berzlicher, christlicher Liebe ver 
bunden Anna De geb. Rempel. 





Agaſſiz, B. E., 
3. März 1931. 
Liebe Leſer! 

Ga iit bier, wie wohl auf den 
meiiten Stellen, nicht viel los, das 


heit in wirtichaftliher Beziehung. 
Die Produkte‘ des Farmers find jehr 
billig und Arbeit iit fait feine. Aber 
weil wir einen Heiland haben, der 
da jagt: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Zage bis an der Welt Ende,” fo iit 
damit auch gejagt, daß er in den 
ihweren und ſchwerſten Tagen bei 
uns iſt, und dann jogar am nädjiten. 

Wie überall, jo haben auch wir 
dieſes Jahr mit einer Gebetswode 
begonnen, und da durften wir jehen, 
da Gott Gebete erhört, denn unfere 
Sugend fing an zu beten. Wenn 
man heute jo in die Welt hinein— 
haut und die Blätter lieit, jo muß 
man jagen, es acht ein Zug durch die 
Ghrijtenbeit, nämlich ein Sehnen, er- 
löjt zu fein von diefem Nammertal, 
Smmter wieder ltejt man und bört 
bom Kommen des Herrn. Unſer 
Wunſch iſt, immer wartend und be— 
reit zu ſein, ihm entgegenzujauchzen, 
wenn er kommt. 

Bei uns hier find mehrere krank 
an der Flu. Geſchwiſter Dies find 
in beionderer Weiſe betroffen. Die 
nanze familie bat abwechlelnd das 
Bett hüten müſſen. Sonit tit bon 
unfern Mennoniten niemand betrof- 
fen von dieſer Krankheit. 

Eine ernite Sprache wurde zur Fa— 
milie Seichwiiter 9. P. Nant und zu 
uns allen geſprochen. Freitaa. den 
27. Februar, um 11 Uhr vormittags, 
fam Br. Jantz ins Haus und faate 
zu feiner Frau, ihm ſei nicht wohl, 
und er finft zu ihren Füßen bin, vom 
Schlag gerührt. Die linke Seite iit 
gelähmt. Br. Dahl war aerade auf 
dem Hofe und half, ihn ins Bett brin- 
gen. Der Doktor war dann aud) 
noch nicht gleich zu haben, er mußte 
bis gegen Abend ohne ärztliche Hil— 
fe liegen. Ein aroßes Glück war es, 
da ihm die Sprade nicht ganz ge— 
nommen var, wenn es auch ſchwer 
war, ihn zu veritehben Er regelte 
noch Berfchiedenes im Falle er wirf- 
lich iterben würde. Eine befondere 
Freude für ihn iſt e8, daß er fih in 
aefunden Tagen zum Serrn befehrt 
bat. Der Serr hat Gnade gegeben, 
Br. Nank iſt noch unter den Zeben- 
den und auf dem Wege der Beſſe— 
rung. 

Jetzt muß ich noch von einem Un- 
glück berichten, das fich nicht weit ab 
bei Mennoniten zugetragen bat. Drei 
Singlinge, Barfmann, Bauls und 
Dörkien, geben ſpät abends auf dem 
Wege. Ihnen entacaen fommt ein 
großes Auto mit blendendem Lichte, 
und von binten aub eins. Durd 
das belle Licht fonnte der Mann, ber 
von binten fam, fie nicht ſehen und 
fuhr fie alle drei nieder. Er muß 
ziemlich itarf gefahren jein, denn 
zwei waren noc um drei Tage be- 
wuhtlos und batten mehrere Kno— 
chenbrüche, die Doktoren im Hofpital 
zweifelten an ihrem Leben. Der drit- 
te, Dörfien, war mit Berrenfungen 
fchwerer Art davongekommen. Er tit 
ihon zu Haufe. Wie e8 mit den an- 
dern aussieht, weis ich nicht. 

Das Wetter iſt nah, aber nicht Falt. 
Es bat den oanzen Winter nur et- 
lichemal etwas gaefroren. Auch bat- 
ten wir nicht den großen Sturm vom 
Norden. Das Grad wöächſt schön. 
Zum Schluß arüken wir alle Be- 
fannten und empfehlen uns der Frü—⸗ 
bitte. Im Auftrage der Gemeinde, 

G. G. Fait. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 
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Das Schlußfeſt der M. B. Bibelſchule 
zu Winnipeg 


wurde am Stillen Freitag ‚den 3. 
April, abends in der großen neuen 
M. B. Kirche, die ganz gefüllt war, 
abgehalten, und was die vielen Zuhö— 
rer dort zu hören befamen, überſtieg 
alle Erwartungen. Alle. Vorträge, 
die Gedichte und Lieder von der Bi— 
belſchule und die zwei Duette, hatten 
Gottes Wort und Gottes Wert als 
Inhalt, in lieblicher, doch padender 
Weiſe uns allen, den Großen und den 
Slleinen, den Neugierigen und Gleid)- 
gültigen jo warn ans Herz und ins 
Serz geredet und gejungen, jo daß 
alle Serzen warm mitichlugen, von 
Freude und Segen bewegt. Die Bi- 
belichule hat durch Gottes Segen, der 
in bejonderer Weiſe dieſes Schulfeit 
frönte, wars doch der legte Tag der 
Schule, der am berrlichiten war, ſich 
eine jehr große Freundesſchar eriwor- 
ben, die durd; Gebet und Gaben dieſe 
Gott wohlgefällige Arbeit gewiß mit 
Freuden unterjtiigen werden. 

Eintrittsgebühr in den Schulver- 
ein $1.00 und Jahresbeitrag $1.00 
von jedem Giede, Sefretär-Schat 
meilter des Vereins iit Br. 9. ©. 
Nempel, 481 Magnus Ave, Winni 
peg. Editor. 

Wir möchten die Adreſſe von Kor— 
nelius Enns, früher Fürſtenland, 
Alexandertal, erfahren, der ſeinerzeit 
um die Adreſſe von David Dav. Klaſ— 
fen jchrieb. Sacob E. Stetler. 
Kelitern, Sask. 


Wer von den Leſern könnte das 
Lied einjenden: „Einit itand ih am 
Eifengitter In der dunfeln Einjam- 
feit. Stand ich bier und meinte bit- 
ter, Klagte hier mein Serzeleid.“ ? 

Ein Rundichaulefer. 








Sulius B. Wall, Süd Rußland, 
Novo Torf, Gorlowskago Rayon, 
wünſcht die Ndrejie von Abr. Joh. 
Nanzen, früher Neukirch, Süd-Ruß 
land, zu erfahren. Ich denke, er hat 
längere Zeit vorher mal im Stor ge- 
arbeitet bei Kanzen. Auf Wunſch fann 
ich die Adreſſe ihm überſenden. 

D. riefen, 
Carman, Man. 


Der Winnipeger Franenverein. 


Damit die Geſchwiſter von Zeit zu 


Mernonitifcye Rundſchau 


Zeit etwas hören über unjern Frau- 
enverein in Winnipeg, will id) wie- 
der in furzen Stricyen über die Tä— 
tigfeit desjelben berichten. 

Bis jegt waren es 35 Schweitern 
ungefähr, die es ji) jur Aufgabe 
macdten, in jeder zweite Woche im 
»onat, und zwar hın und her in den 
Häuſern, zujammenzufonmen. 

Die Hausſchweſter macht die Ein- 
leitung mit Lied und Gebet, verlieſt 
ein Wort Gottes, worüber dann all- 
gemein furz verhandelt wird. Dann 
verlieit Sayw. Warfentin, als Xeı 
terin des Vereins, noch ein Wort hei 
liger Schrift, das dann als eigentli- 
des Thema wieder allgemein beipro- 
dien wird. Anjchliegend an die Ber 
handlung wird eine Gebetsitunde ge- 
halten, wo jeder Schweiter die Gele 


- genheit gegeben wird, den Herrn das 


im Gebet zu jagen, was ihr auf dem 
Herzen liegt. Es jind das heilige, 
gottgeweihte Stunden. Zum Schluß 
wird eine Kollefte gehalten. Bon 
diejen Kolleftengeldern wird dann 
Stoff gefauft, Sadıen anzufertigen, 
die auf einem öffentlihen Ausruf 
verfauft werden. Der Erlös wird 
für wohltätige Zwecke veriwendet. Auf 
diefe Art hat der Verein jo manches 
für den Herrn tun dürfen, Es geht 
doch einfach ſchön, für den Heiland zu 
arbeiten. 

So hatte der Verein einen Abend, 
an dem ein Brogramm gegeben wur 
de. Es wurden Predigten gehalten, 
etliche Gedichte vorgetragen und Lie- 
der gejungen. Der Herr war ipür- 
bar zugegen. 

An einem Mittwoch wurde vom 
Berein aus der Geburtstag der al 
ten Schweiter Wiebe gefeiert; e8 war 
das ihr 80. Geburtstag. Wir haben 
doc; einen wunderbaren Gott, 80 
Jahre lang einen Menichen zu tragen 
mit Geduld und Xiebe! Dann wur- 
den auch gleich die Geburtstage all 
der Schweitern gefeiert, die iiber 60 
Jahre alt waren. Es war eine wirf 
li ſchöne Stunde jo in Gemeinſchaft 
untereinander zu fein. Was ijt ſchö— 
ner, als wenn ſich die Kinder Gottes 
untereinander lieben als ein Serz 
und eine Seele. Das gemeinichaft- 
liche Eſſen, wie es auch bier geſchah, 
trug aud) noch viel dazu bei die Sache 
zu verjchönern. 

Möge der liebe Herr aud in 
Zukunft das Werk des Vereins jeg 
nen und von oben herab betauen, da 
mit es friſch und gottgeweibt bleibe! 

Sm Namen des Vereins 

rau Maria Kornelien. 

— Berlin, 26. März. Biele tanfend 
Republitaner umſäumten heute die Stra: 
hen, mährend die Leiche des früheren 
deutichen NReichsfanzlerse Hermann Mül- 
ler, dem Führer der Sozialdemokraten, 
nad dem Krematorium überführt wurde. 
Die Leiche war vorher in dem Gebäude 
der Zeitung „Vorwärts“ aufgebahrt, wo 
Mitglieder der republifaniichen, Reichs— 
banner-Organifation Wade ftanden, und 
viele Tauiende fchritten an dem mit Blu: 
men geichmüdten Sarg vorüber. 

An der Spike der Trauerprozeflion 
marſchierte eine Mufiffapelle, gefolgt von 
mehreren tauiend Reichsbannerleuten und 
Delegationen von öſterreichiſchen, fran— 
zöſiſchen, bolländiichen, däniſchen, belgi- 
ſchen und anderen europäiichen jozialde- 
mofratifchen Parteien. Der Zug 309 zus 
erit vor die Wohnung bon. Reichöfanzler 
Brüning, der feinem toten Kollegen im 


Namen der Regierung den legten Ab- 
ſchiedsgruß ſprach. 

Präſident Hindenburgs Sekretär legte 
einen großen Kranz auf den Sarg. Dann 
bewegte ſich der Zug nad) dem Reichs— 
tagsgebäude, wo Sprecher Paul Loebe im 
Namen der Reichstagsmitglieder die letz— 
ten Grüße übermittelte, worauf dann die 
3eremonie mit einer furzen Gedächtnis 
feier im Arematorium endete, 

— Bunderuslle Seefahrt. „Wie war 
Ihr Heberfahrt nad) Amerifa?”— „Ganz 
wundervoll. Wäre ich nicht die ganze 
Beit über jeefrant gewejen, dann hätte 
id) gar nicht gemerkt, dab ich auf dem 
Ozean bin.“ 

Berlin, Der Reichstag vertagte ſich 
bi3 zum 13, Oftober. Dem Brüning- 
Kabinett find für die Zeit bis dahin vom 
Reichstag bejtätigte „diktatoriſche“ Ge- 
walten zur Führung der Regierung über: 
tragen. Die Schlußitunden der Sitzung 
waren mit der Erörterung einer Hilfs- 
vorlage für die öjtlihen Grenzprovinzen 
ausgefüllt, die mit 309 gegen 64 Stim- 
men Annahme fand, 

- Tirana, Albanien, 21. März. Kö— 
nig Zogu von Albanien jtellte ſich ſoeben 
aus Wien wieder in feiner Hauptitadt 
ein, nachdem er ſich einer Behandlung 
wegen eines Kehlkopfleidens unterzogen 
hatte, Wie die Wiener Spezialiiten feit- 
itellten, fann das Leiden dadurch behoben 
werden, daß der König jein übermäßiges 
Rauchen aufgibt. Er vertilgt angeblid, 
150 Zigaretten täglich). 

— Furt Frances, Ont., den 23. März. 
Antanzy Usciski erdoldhte heute wegen 
Meinungsperjchiedenheiten über Kommu— 
nismus jeine Schwägerin, Frau Nid 
Strayla, 38 Jahre alt ‚ihre beiden Töch— 
ter Olga, 19 Jahre, und Ellen, 8 Jah: 
re alt, und verivundete den 14jährigen 
Sohn. Der Mörder jtellte ſich den Be- 
börden freimillig. 

— In Deutichland hat fid auf der 
Grube „Eichweiler-Rejerve“ auf der 600 
Meterjohle eine Grubenerplojion ereig— 
net, die 80 Menfchenopfer gefordert hat. 


Ausländirhes 


Halbitadt, Süd-Rußland, 
den 22. Februar 1931. 


Hier find die Leute auch ganz 
mutlos, denn es foitet recht viel Ner- 
ven. Die Familien find getrennt, 
viele Väter müſſen ihre Angehörigen 
verlajien. 

Auch wir jind Schafe ohne Hirten. 
Vielleiht habt Ihr es ihon gehört, 
dab A. K. auf mehrere Jahre ver 
urteilt ij. Seine Frau iſt noch m 
Halbſtadt, man bat ihr aber alles 
aufgeichrieben. 

G. Harder iſt am 5, Febr. heim 
gegangen und wurde am 8, Februar 
begraben. O wie gönnen wir ihm 
die Ruhe von Herzen. Hat drei Wo- 
dien im Gefängnis geſeſſen, befam 
itarfe Qungenentzündung, wurde ins 
Krankenhaus gebradt, wo er nod 
fünf Tage lag und dann verſchied. 
Durfte ihn noch auf feinem Sterbe 
bett befuchen. Er fannte aber ſchon 
niemand, Gerade an dem Tage, als 
er itarb, jollte er ausgefiedelt werden. 
Nun bat der Herr ihn zu fich genom- 
men. Er hatte jo viel gebetet, dal; 
der Herr ihn doch zu ſich nehmen 
möchte, und num iit fein Wunſch er- 
füllt. Er war ein gebrodhener Mann. 
Er wurde aus feinem Haus hinaus— 
getragen, durfte auch nod in die 





8. April 


Kirche gebracht, wo er 43 Jahre der 
Gemeinde dienen durfte. Leichen. 
rede hielten Ernſt Sudermann und 
Aelt. Nidel. Sudermann ſprach über 
5. Moje, 29, 29, Aelt. Nidel 2, Kor, 


5, 1—11. In der Kirche Ev. Joh. 
19, 31. Er ſprach viel über das 
Wort: Es iit vollbradıyt. Es waren 


viel Menichen auf dem Begräbnis, 

Den 2. Februar hatten wir eine 
wunderhübjche Eriheinung am Him— 
mel. Der Mond jtand in einem gro- 
en Kreuz, zu beiden Seiten ein Bo- 
gen in Regenbogenfarben. Man konn— 
te ſich fait nicht jatt jehen. Wir neh. 
men e8 auch als ein Zeichen vom 
Serrn an. Heinrich Harders jind 
auch nicht mehr in Halbitadt. 


Brief eines Banern in Rußland. 


Rußlands Bevölkerung beiteht zu 
ca. 85% aus Bauern. Bon diejen 
Bauern gingen feit 1923 bis 1929 
wenigitens 20,000 nach Canada, vie: 
le nady Südamerika, befonders nad 
Brafilien und Paraguay. Nicht we: 
niger als 50,000 Seelen außer die: 
fen gehören Fanıilien an, die in ſte— 
tem briefliden Verkehr mit Rußland 
itehen. Viele Briefe aus Rußland 
werden unterjchlagen von der ruſſi— 
ichen Zenſur. Doc; gelangen fo viel 
brieflihe Nachrichten nad Amerika, 
daß wir uns bier ein flares Bild von 
den Zuitänden in Rußland madıen 
fönnen. Dieje Briefe jtimmen in der 
Sauptjache miteinander, weichen aber 
jehr von der offiziellen Berichteritat- 
tung aus Rußland ab. Sie find zum 
großen Teil von deutichen Mennoni- 
ten geichrieben, aber auch viele von 
Nichtmennoniten und Nationalrufien 

Der folgende Brief wurde uns von 
einem befannten Freunde aus (a 
nada zugejandt. Er iit abjolut zu- 
verläſſig. Diejer unjer canadijder 
Freund jchreibt: Mein lieber Freund 
und Sonathban ...... wurde im 
April 1930 verhaftet, wohl jchon zum 
drittenmal, jeine Zamilie von Haus 
und Sof vertrieben. Der Yamilien- 
vater ſaß dann 42 Tage im Gefäng- 
nis, Er erhielt faum das erforder 
liche Waſſer zum Trinken. Big vier 
Tage blieb er gänzlid ohne Brot, 
bis jeine Frau, die 30 Kilometer 
entfernt war, ihm zum erjtenmal € 
ſen brachte. Sie forgte dann dafür, 
daß ihm wöchentlich etwas Eſſen zu 
geitellt wurde, das fie auch mur bon 
fremden Leuten erhielt. 

Nach Atägiger Haft wurde er zu 
einem Xahr Zwangsarbeit verurteilt 
und nach Cherſon geſchickt. Dort er 
franfte er, jo daß er zu ſchwerer Ar 
beit vollitändig unfähig wurde. Nun 
durfte er als Nachtwächter beieiner 
Somwjetwirtichaft feine Strafe abbü— 
hen. 

Seine Kinder verdienten kaum ſo 
viel zum Lebensunterhalt. Weil die 
Eltern Kulaken und jtimmlos waren, 
erbielten fie von dem Ernteertrag, 
200 Pud (ca. 7600 Pfund) nur 60 
Pud. Alles andere wurde wegge— 
nommen. Die älteite Tochter hatte 
fich etwas durch Nähen verdienen kön— 
nen. Sie fauften ſich eine Hub, die 
ihnen aber nad) drei Tagen abgenom- 
men wurde. 

Der ' Brieffchreiber hat unferem 
Volke drei Jahre als gewählter Wol— 
loitälteiter gedient. Sein Bater war 
37 Jahre Sonntagsichullehrer und 
Diakon einer Mennonitengemeinde, 
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Sept der letzte Brief. 

Februar 1931. 

Ob ich imitande jein werde, einen 
Brief zu jchreiben, wer ich nicht. Die 
Bruſt will mir zeripringen, iiber die 
Grlebnijje der legten Tage. Am 3. 
Februar 12 Uhr mittags bei einer 
Kälte von 22 Grad Reaumur und 
gleichzeitigem beitigem Schneeiturn: 
bejuchte id; meinen alten Vater, Cs 
war auf der Straße jehr unruhig und 
ich hatte Ahnungen von etwas jchiwe- 
rem. Mein Vater verjuchte mich zu 
tröiten und bat, mein Vertrauen auf 
Gott zu jegen. ch ging nun nad) 
Sauje! Nein, wir hatten fein Heim 
mehr — aber zu meiner Familie und 
ſprach über meine Befürchtungen zu 
meiner Frau, die grade Mittag mad) 
te. Wir wollten uns grade an den 
Tiſch jeßen, da famen 10 Mann 
„VBorwärtser” auf zwei Schlitten aut 
den Hof gefahren, Mit Fluchen und 
Schreien jtürgten fie ins Haus: „Ihr 
Zeufel hindert uns bier im Dorfe. 
In 20 Minuten jollt ihr aus dem 
Dorf fein“. Die Stinder fingen an 
zu weinen. ch bat, uns Doc im 
Dorf zu lafien, es jei doch Winter. 
„Wohin follen wir mit den Fleinen 
Kindern? Da jtiegen fie mich mit 
Füßen und Fäuiten und Fluchten 
fürchterlich. In dieſem Moment janf 
meine Frau zuſammen. Als lie ſich 
erholte, fiel fie den Unmenſchen zu 
Füßen und bat um Schonung, dod) 
umjonit. Tie ärgiten Vordermän 
ner der Bande waren (zwei deutiche 
Namen genannt.) Dann teilten jie 
uns zu, was wir mitnehmen durften: 
Etwas Mehl, auf je zwei Seelen ein 
Kiſſen, eine Gabel und ein Löffel. 
Alles übrige wurde abgenommen. 
Wir wurden aufgeladen und aus dem 
Dorf gefahren. Meine Familie kam 
zu unſern Gejchwiitern ......, Ivo 
jie vorläufig über Nacht blieb. Ich 
fam in ein anderes Dorf, wo ich mei 
nen Freund & traf, der ebenſo wie ich, 
auch verjagt war. Am andern Tage 
fuhren wir nach dem großen Nujjen 
dorfe Schirofoje, um Arbeit zu Mu 
den, fonnten aber feine finden... Ich 
babe jeßt die Zeit abwechlelnd in ei 
nem Schuppen oder Steller zugebradt. 

Meine liebe Frau bejuchte mich 
geitern abends, zur Nacht fuhr sie 
wieder zurüd zu ...... Die Kinder 
jind alle zeritreut im Dorfe. Als der 
fleine Sohn mid ſah, fiel er mir um 
den Hals, driüdte 
und wir weinten zufammen, Beſon 
ders aber will es dem Mutterberzen 
manchmal zum Unterliegen ſchwer 
werden. Doc; glauben wir, daß de 
nen, die Gott lieben alles zum beiten 
dienen jol. I. (ein kleiner Nun 
ge) jchreibt, da; er im Teitament ge 
leſen babe: Wie, jollte Gott Seine 
Auserwählten nicht hören, die Tag 
und Nacht zu ihm jchreien. Er wird 
fie erretten in einer Kürze. Vielleicht 
erbört der Serr die Gebete der un 
mindigen Slinder. 

NN. iit Prediger. Er wird dazu 
gezwungen, in der Stohbrigade zu 
arbeiten. Bom Dorfe X. werden noch 
2000 Bud (ca. 72,000 Pfund) Ge 
treide aefordert. Die Menichen wer 
den gnefnebelt ohne Ende, Der alte 
franfe Vater, der auch vertrieben iit, 
wird wohl auf dem Wege ſterben 
müſſen. 

8. Februar, Sonntag. Ich will 
heute noch nach €. um von dort nad) 
Odeſſa zu fommen. Wir müffen fe 


und fühte mid)‘ 


Mennonitiſche Runudſchan 


hen, was zu machen iſt. Was in Got— 
tes heiligem Ratſchluß beſchloſſen iſt, 
weiß Er allein. Meine Frau tröſtete 
mich vorher noch, indem ſie ſagte, daß 
dieſes ſo unſer verordneter Weg ſei. 
„Glaube einfach jeden Tag, glaube, 
ob's auch jtürmen mag.“ 

Als die Böjewichte uns verjagten, 
hatte ic) nicht eine Hopefe Geld. Als 
id) jo dajtand, ohne Kleider, ohne 
Brot, ohne Geld, fam ein lieber Bru- 
der und drücte mir und aud) meiner 
rau etwas in die Hand, was wir 
raſch in die Tajche itedten. damit es 
nicht bemerft würde. Als wir jpäter 
es zujammenzählten, waren e8 über 
100 Rubel. Da durften wir erfah- 
ren, daß noch mitleidige Menichen da 
ind. Gott vergelte es hundertfältig. 

Als ich einjt in Cherſon zur G. 8. 
U. gefordert wurde, waren da zwei 
Vertreter aus Charfow. Dieje mad)- 
ten mir einen Vorſchlag, ich jollte bei 
unjerm Bolt dafür-agitieren, daß die 
Auswanderungsfrage aus den Nöp- 
jen mweide. Es wurden mir gro- 
De Verheigungen gemacht, wie qut e8 
bier werden würde. Unter diejer Be. 
dingung wurden mir volle Rechte und 
sreiheiten veriprocdhen. In dieſer 
Angelegenheit wurde ich dreimal ge 
jordert. Nad) vielem Drängen er- 
flärte ich, wenn jie ung als Bolt alle 
Rechte als Deutihe und beionders 
Religionsfreiheit einräumen würden, 
daß wir ruhig unjeres Glaubens le— 
ben fünnten, dann wolle id) es tun, 
andernfalls fönne ich es nicht. Das 
veriprachen jie nicht, jo jagte auch ich 
mich los. ch bin froh, daß der Herr 
mich zu diefem Entſchluß jtärfte. 

Soeben las idy in einer Zeitung, 
daß eine amerifanishe Kommission 
es bier unterſucht habe, ob der Holz 
erport ins Ausland von Zwangsar 
beitern getan werde. Sie habe ge 
junden, da das eine Lüge jei. Ic 
beitätige, da nur Zwangsarbeiter 
diefe Arbeit tun. Solde Kommij- 
jion jollte ing Volk gehen und dort 
die Sachen unterfuchen, Die Arbei 
ter wollen überhaupt des jchlechten 
Eſſens wegen nicht mehr arbeiten. 
Aus unſern Dörfern jedenjalls 
die Wolloit gemeint, wo er Vorſteher 
war arbeiten mehr als 200 dort in 
jolder Holzbeſchaäffung zwangsweiie. 
Aber auch fonit, trifit man überall 
Swangsarbeiter an. Geitern trafen 
&. und id 15 Mann, die an einem 
aroßen Abhang Erde loshadten und 
jie in die Niederung bradten. Auf 
unjere Frage, was das bedeute, ant- 
mworteten jie deutſch, daß jie Zwangs— 
arbeit leiiten und bis zum Frühling 
noch 500 Duadratiaden Erde heraus 
arbeiten jollten. Unter vielen Tra- 
nen erzählten jie, wie fie gequält 
würden bei ſchlechtem Eſſen, in un- 
aeheizten Baraden verlauit und zer 
lumpt, aller Rechte beraubt, ohne 
Schuhe an den Firgen, die nur mit 
Yumpen ummidelt find. Niemand 
verfauft ihnen was. So werden lang 
jam Taufende und Abertaufende zu 
Tode gemartert. Ihr Verbrechen 
war hbauptiählih der Glaube an 
Gott, die Religion. Wenn von drii- 
ben bier die Verhältniſſe unterjucht 
werden, follten doch auch ſolche Per 
fonen befragt werden. 

An vielen Stellen iit Arbeiterauf- 
ſtand. Das: Bolf will eilen. Den 
Leuten aber wird da8 lebte Stück 
Vieh genommen. Meine Tochter und 
ihre Rinder hatten den Sommer hin- 


durch gearbeitet und dann für 200 
Rubel eine Kuh gefauft. Sogleid) 
wurde jie ihnen abgenommen zur 
„Fleiſchbereitung“ Soeben war N. 
N. hier und erzählte, dal; man ihm 
85 Bud Weizen aufgelegt babe, die 
er bis morgen itellen jolle, die er aber 
nicht hat. Vorher war ihm jchon al- 
les genommen, bis auf das Geſchirr 
auf dem Tiſch. Wenn der Betreffen 
de es dann nicht zahlen kann, wird es 
vervielfacht. Schließlich kommen jie 
als „böswillige Nichtzahler“ vor Ge— 
richt und werden dann zu Zwangs— 
arbeit verurteilt. Vom Dorfe Schi— 
rofoje bi8 Ganowka jollen 1000 Hek— 
tar der Niederung zu Kohlgarten ein- 
gerichtet werden. Dazu brauden jie 
3000 Arbeiter, die alle zwangsweiſe 
dazu verurteilt werden. So geichieht 
e8 auch mit dem Getreide. Die Ar- 
beit ijt koſtenlos. So wird das 
Kapital im Ausland geihlagen, und 
hier triumphieren fie über dieſen 
Sieg. 

Unier Land iſt arm und jehnt ſich 
nad Erlöfung. Die Leute find über— 
fatt von folher Regierung. Was vor 
10 Jahren noch nicht jo leicht geweſen 
wäre, heute wäre es eine Kleinigkeit. 


Tranriger Brief aus Nuhland, 


Sott zum Gruß, Ihr Lieben in der 
weiten ferne! 

ea Nebenbei wollt Ihr ja auch 
etwas Wirtichaftliches von bier hören 
und jo will ich etwas berichten. 

Es wäre freilih qut für Euch, 
wenn Ihr alle uniere Berordnungen 
fanntet, um Euch beijer auszufinden ; 
weil Ihr diejes aber nit aut tum 
fünnt, jo werde ich wohl nicht intitan- 
de fein, Euch einen rujjiichen Bauer 
zu befchreiben. Bon einzelitehenden 
Bauern iit ja auch nicht viel zu jchrei 
ben, denn find vielleicht Ion nur 
20% einzelitehender Bauern, die an 
dern find alle in irgend einer Orga 
nilation als da find: Kommuna, Ar 
tel, Kolchos, und wer erſt emmal in 
einer ſolchen drinnenitect, der iſt ein 
Leibeigener. Wer Mitglied wird, 
muß alles in die Organijation neben, 
heraus befommt er nichts; er erbält 
dann 18 Bud Weizen per Jahr fiir 
jeden Ejier und weiter nichts, außer, 
daß man das Vergnügen bat, jeden 
Tag unbezablt zu arbeiten. Ihr 
werdet wohl denfen, daß muß eine 
große Wirtichaft jein, die auch Ein- 
nahme bat. Namohl, aber bis jetzt 
überſteigen die Ausgaben die Einnah— 
men nodı weit. Bis jest durfte noch 
jeder eine Kuh haben, aber die joll 
jeßt auch genommen werden. Dazu 
aibt es jo viel Streit und Zanf in 
den Semeinden, dab es nicht zu be 
ichreiben iſt. Dann wird jo viel ge- 
böhnt und geflucdht, daß es ein gro— 
bes Wunder iſt, daß der I. Gott noch 
Getreide wachen läßt. Am Coopera 
tiv müſſen alle Perſonen über 16 
Jahre alt, Mitglieder fein, und jeder 
muß Mitgliedsgeld zablen, je nadı- 
dem er Einkünfte, aber zu faufen iit 
nichts im Laden. Die Arifis iſt um- 
ausſprechlich arok! Der Hauswirt, 
der 500.Rubel im Jahr Einkünfte 
bat, muß 100 Rubel Mitaliedsgeld 
zahlen, die Frau muß 50 Rubel und 
jedes Mind 25 Rbl. Nmnerbalb 8 
Monaten haben wir nicht einen Me 
ter Hoſenzeug befommen. Sin und 
wieder aibt e8 einmal zu Semden 
und Kiſſenbezügen. Zuder iſt feit 
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drei Monaten zu kaufen, koſtet 3 Rbl. 
das Kilo. Kaffee gibt es keinen. Na— 
deln ſind auch nirgends zu bekommen. 
Auch tein Leder zu Holzpantoffeln. 
Dieſes iſt ſchlimm, aber alles noch 
nicht das Schlimmſte. Das Schlim— 
mere iſt der Klaſſenunterſchied. Wer 
mehr wie ein Pferd, eine Kuh hat, 
oder vor 4 oder 5 Jahren einen Knecht 
gehabt, der wird jtimmlos gemadht, 
dem wird aufgelegt zu liefern Held, 
Setreide, Kartoffeln, Mil, Butter, 
Bein, Fleiſch, Kohl, Spreu oder 
Stroh, dal; der Betreffende ſehen 
muß, wo er bleibt. Die Prediger 
werden auch wieder jehr verfolgt, ein- 
geſteckt und fortgeichict in die Ber- 
bannung, wo jie dann ihrem Scjid- 
fale ürberlajien find. Geld darf man 
ihnen keins jchiden. Bis Oſtern jol- 
len alle Brediger ihr Handwerk nie- 
derlegen und widerrufen, was fie ge- 
lehrt haben: Es gibt jehr viel Flücht- 
linge, die fein Obdach, fein Brot oder 
Geld haben. Traurig, jehr traurig! 

Nett noch etwas über unjere Frei— 
willigfeit, oder beſſer über den frei- 
willigen Zwang. Alles was Ihr über 
Dinge in Rußland hört, iſt freiwillig, 
wie 3. B.: Da fucht man jemanden 
aus, der für 1000 Rol. Obligationen 
faufen fol. Er wird ins Dorfamt 
beordert, und bier muß er ein Bitt- 
geſuch unterjchreiben, da er fich jehr 
anerfenntlich findet und bittet um jo 
und fo viel Obligationen. Wird er 
ausgejiedelt, jo muß er unterjchrei- 
ben, daß er nach Sibirien möchte, hel— 
fen das Land zu kultivieren. Nur po— 
litiſch Schuldige dürfen nicht freiwil— 
lig unterſchreiben. 

Nun noch etwas von unſerm Schul- 
weien. Die Kinder in den Schulen 
baben e8 ſehr drod, lernen aber 
nichts. Neden fünften Tag haben wir 
Ruhetag. Der Sonntag in der Schu- 
le iit abgefommen. Der Lehrer muß 
fo viel Aufflärungsarbeit unter den 
Bauern tun, daß er nur jeden zwei— 
ten Tag in der Schule jein Tann. 
Wenn er dann in die Schule fommt, 
bat er die verichiedenen Organijatio- 
nen zu bezeichnen und zu loben, ud 
da nur drei Stunden am Tage Schu- 
fe it, und die Aulafen und Kapitali— 
iten verhöhnt und verjpottet werden 
und die Relinion geſchmäht werden 
muß, und Pioniere geworben werden 
müſſen, fo bleibt ſchon nicht viel Zeit 
zum lernen. Da ſeht Ihr, was für 
Gift in unfere Kinder eingepflanzt 
wird, und das iſt unſere Hoffnung 
fiir die Zukunft. Ich will Euch hier 
einen Traum mitteilen, den bier ei- 
ner geträumt bat: Ihm bat ge 
träumt, er jei geitorben und fam in 
die Hölle. Dort angefommen, ſucht 
er nad Teufel, aber eg waren feine 
zu finden. Nach langem Suchen fand 
er einen ganz fleinen. Auf die Fra— 
ae, wo wohl all die großen Teufel 
jeien, habe der fleine geantwortet, 
die ſeien alle mobilifiert, um in Ruß— 
land den Sozialismus durchzuführen. 
Es hört ſich Ichredlih, aber noch 
ſchrecklicher iſt es. Christ au bleiben, 
bedeutet viel, und deshalb laßt's Eud) 
nicht wundern, wenn fo viele abfal- 
len und ſchwankend werden. Man 
alaubt bier, daß wir in der Zeit von 
Offb. 13 find. DO, wie heiß iit es! 
Bann fommt die Stunde der Erret- 
tung. Selft uns beten, dah wir die 
lieben fönnen, die ung haſſen und 
verfolgen, 

Eingefandt von P. P. K. 





Gejellichaftsleben mid ſehr, denn ich hoffe beſtimmt, 
dab Kanada mir die Einreife gewäh— 
Pgapian, Anl 432 Eaſt 2nd St, ren würde. Inzwiſchen hatte ic) 

Sch möchte noch einen Samowar Port Huron eine Privatpflege über- 
haben. Kurze Beſchreibung und nommen und fehrieb an Prediger Ja- 
Preisangabe jollte dabei fein, fob riefen in Kitchener, er möchte 

Grüßend A. Warkentin. mir die Einreiſeerlaubnis auswirken. 
Dieſer ſchickte mir die Adreſſe des 
Predigers B. Janz in Alberta, an 
den ich mich dann auch wandte. Da 
Prediger Janz im Weſten wohnt, 
ſchickte er meinen Brief, in dem ich 
meine Lage geſchildert hatte, und eine 
Kopie von meinen Dokumenten an 
Aelt. Jakob Nanzen in Waterloo. 

Bald erhielt ih auch von Aelt. 
Janzen einen Brief, aus dem id) et 
was Hoffnung berauslas, Es war 
jehr ichwer. Meine vier Jahre, die 
id) in den Staaten verweilen durf- 
te, waren abgelaufen. ch hatte fein 
Recht, länger dort zu bleiben, und 
Kanada nahm mic nicht auf. Wo 
ſollte ih hin? Die Immigrations 
beamten der Staaten drobten mit De 
portation. Es fam mir ſchrecklich 
vor, wieder nad) Rußland geben zu 
müſſen. Inzwiſchen hatte ich eine 
andere PBrivatpflege übernommen, 
wo ih Tag und Nacıt im Dienit war; 
denn die Patientin war ſehr franf. 
Zudem drückte mid) noch die Frage: 
Wird Kanada mich wieder aufnehmen 
oder werde ich in ein anderes Yand 
ziehen müſſen? Meine Geſchwiſter 
Gerhard Derfiens in Ontario und 
Seinrib Epps in Manitoba waren 
auch jehr um mich beiorgt und boff 
ten Tag für Tag, dal; Canada feine 
Tür fiir mich öffnen werde. Es iſt 
viel fiir mich gebetet worden, und der 
Serr hat erbört. 

Jedoch müſſen wir Menſchen auch 
das unſerige tun. Aelt. J. Janzen 
hat nichts unterlaſſen, was dazu die 
nen fonnte, um mir zu beiten. Gr 
bat mir viele aufmunternde Briefe 
nad) Michigan neichrieben, die mich 
immer wieder aufrichteten. Er wand 
te ih um Hilfe an Mr. ©. E. 
Tweed, das Barlamentsmitglied für 
Daun las ic in der „Rundſchau“ ei- Materloo. Auch Mr. Tweed zeigte 
nen Bericht von dem Diakoniſſen- großes Anterefje fiir meine kritiſche 
Hofpital in Beatrice, Nebrasfa, und Lage. Und obzivwar er das eritemal, 
da ich zwei Jahre im Muntauer als er für mid; bei der Regierung 
Krankenhaufe gearbeitet und dieſe Kürfprache tat, eine abſchlägige Ant- 
Arbeit lieb gewonnen hatte, entſchloß wort erhielt, aab er mir dennoch 
ich mich, nach Beatrice zu geben. Es F' Soffnung, daß ich die Einreifeerlaub- 
koſtete viel Zeit und Mühe, die Ein- nis mit der Zeit erhalten werde. 
reifeerlaubnis nach den Vereinigten Aelt. X. Janzen hat dann auch wie 
Staaten auszuwirken; aber Anfang Her an Aelt. Töws nach Roitbern ae 
November 1926 durfte ich nad Beat- ſchrieben, der dann auch viel für mich 
rice als Student geben. Ich hatte die getan bat. Ich bin diefen drei 
Erlaubnis hefomnten, viel Sabre in Männern bon Herzen dankbar für al 
den Staaten zu ftudieren. Ich be- es, was fie fiir mich getan haben. 
ſuchte ein Jahr die Hochſchule und Mie dankbar müſſen wir fein und es 
drei Jahre den Schweiternkurfus: die ſchätzen, daß wir folhe Männer um- 
legten neun Monate arbeitete ih in ter unferm Volk haben, die ihre 
Chicago am Coof County Hospital. Mraft und ihre Zeit ihm opfern. Mon 
Am 7. Oftober 1930 beendigte ih kann ſich Leicht denken, daß fol ein 
diefen Kurſus und benab mich auf die Sauspater nicht viel Zeit für feine 
Rückreiſe nadı Canada. Familie haben wird. 

Am 8. Sktober erreihte ich bei Am 20. Februar 1931 erhielt ich 
Sarnia die canadiihe Grenze; bier von Mr. Tmeed die Nachricht. daß 
verweigerte man mir die Einreife, ih in Cenada einmandern dürfe, 
und ich wurde nad der amerifani- und am 283. Februar war ich ſchoön 
ſchen Grenzitadt Port Huron zurüd- bei meinen Geſchwiſtern G. Derkier 3 
geſchickt. Ich ſandte aleich ein Tele- in Rort Rowan, Ontario. 
aramm an Melt. D. Töms und bat, ch bin froh, daß ich wieder in Ca 
für mid in Ottawa Fürbitte zu fun. nada bin, daß ich ein Land habe. 
An Port Huron fand ich freundlihe mo ich mein Seim gründen und mit 
Aufnahme bei Mennoniten. Nah) meinen Geichmwiitern aufammen Ieben 
drei Wochen erhielt ih von Nelt. D. kann Gliinbeth Renner. 
Toews Nachricht, daß Ottawa ge- Vort Rowan, Ont. R. R. 2, 
ſchrieben habe, daß fie mich nicht auf- c.o. G. Derkſen. 
nehmen könnten. Dos enttäufchte — Laut Bitte aus Bote, 


Osborne, Man., 
den 26. März 1931. 


Es hat mich jehr gefreut in der 
heutigen Nummer der „Rundſchau“ 
die Mitteilung von Herrn ©. Gies- 
bredit über die Lebensmitteljendun- 
gen nad) Rußland zu leſen. Ich hat- 
te jhon lange auf dieje Befanntma- 
dung gewartet, denn ich bin über- 
zeugt davon, daß viele von unfern 
Leuten wohl gern Zebensmittelpafete 
an ihre Lieben in Rußland ſchicken 
mödten, aber nicht wijfen, wie die— 
fes anzugehen iit. Ich babe die Eh— 
renhaftigfeit und das prompte Ent- 
gegenfommen der Firma Kusmitchoff 
perſönlich erfahren, und fann jie je- 
dermann empfehlen. Ich hatte furz 
vor Weihnadten ein Paket an meinen 
Bruder im Ural-ihen geſchickt und 
babe von ihm die Nachricht, daß ihm 
die Spedjeiten jehr gut gemundet ha- 
ben. Auch werden die Lejer Ihres 
Blattes jehen, daß auch in materiel 
ler Sinficht es am vorteilhafteiten fein 
dürfte, durch dieje Firma zu ſchicken. 
Und find’S auch nur 41% fa. Reis, jo 
werden ſich unfere Lieben dort jehr 
freuen dazu. 

Freundlich grüßend 

A. H. Rempel. 


Wie ich zum zweitenmal in Canada 
einwanderte. 

Es iſt mir wichtig, wie der liebe 
Gott Gebete erhört und Dinge aus: 
führt, die uns Menſchen manchmal 
fait unmöglich fcheinen. 

Sch Iandete in Quebec im Nabre 
1925, war dann ein Jahr im Weiten, 
in Sasfatoon, wo idy Hausarbeit tat. 








Dennonitiſche Nundſchau 


Winnipeg, Kanada, 504 Main St., 

den 30. März 1931. 
„Die Mennonitiihe Rundihau“, 
672 Arlington St., Binnipeg. 
Schr geehrter Herr Neufeld! 

Anbei beehre ich mid; Abjchriften 
von Bekanntmachungen des Reid)s- 
bankdireftoriums vom 13. Dezember 
1930 und vom 3. Januar 1931 über 
die Ausgabe neuer NReihsbanfnoten 
zu 20 bezw. LO RM. mit dem Datum 
vom 22. Nanuar zur gefl, Kenntnis 
und eventuellen Bekanntgabe in Ih— 
rem geichägten Blatte zu überjen- 
den. 

Hochachtungsvoll 

Der Deutſche Konſul 
Dr. Seelheim. 
Bekantmachung 
über die Ausgabe neuer Reichsbank— 
noten zu 20 Reichsmark mit dem 
Datum vom 22. Jannar 1929. 


In den näciten Tagen werden auf 
Grund des Banfgejetes vom 30. Au 
guſt 1924 neue Neichsbanfnoten zu 
20 Reichsmark in den Verfehr gege 
ben werden. Sie find 8 X 16cm. 
groß und auf leicht hamoisgefärbtem 
Rapier bergeitellt. Bei der Durd 
jicht zeiat das Papier, von der Vor 
derjeite aus geſehen, linfs auf dem 
Scaurande ein Kopfwoſſerzeichen 
(Werner von Siemens) und im be 
druckten Felde die große Wertzahl 
„20“. Weber dem rechten Teil des 
Schaurandes, bis in das Drudbild 
bineinreichend, läuft ein etwa ent. 
breiter, mit orangeroten und grimen 
Faſern beleater Streifen. 

Der etiva 4,5em. breite Schaurand 
der Worderjeite iit mit einer das 
Kopfwoſſerzeichen umſchließenden, 
gemuſterten Blindprägung und mit 
dent Kontrollſtempel verſehen. Links 
unten ſteht die große ſchwarzbraune 
Zierzahl „20“. Das von ſchmalen 
Leiſten eingefaßte Druckbild zeigt ei 
nen in den Farben rotbraun bis rot 
violett und grün bis olivgrün ſpie 
[enden Irisgrund mit der ich wieder 
bolenden Wertanaabe „2ORM“ und 
dem Stontrollbuchitaben im unteren 
Teil. Im rechten Felde befinden fich 

in Stabldrud — auf breiter Zier 
fetite, von reichem Guillochenwerk 
umgeben, das Kopfbildnis Werner 
von Siemens, in ſchwarzbrauner Far 
be. Links und rechts von dieler Lei 
ite iit oben je eine fleine Wertzahl 
„20* angebradt. Im Linken größe 
ren Felde ſteht ebenfalls in Stabl- 
druck — folgende Beihriftung im 
deutichen jchraffierten Buchitaben und 
fchwarzbrauner Farbe: 

NReihsbanfnote 

Bwanzia 

Reichsmark 
Ausgegeben auf Grund des Bank 

geſetzes vom 30. Auguſt 1924. 

Berlin, den 22. Nannar 1929 
Reichsbankdirektorium 
Darunter die Fakſimileunterſchriften: 
Dr. Sjalmar Schadıt, Drenie, Bud 
ezies, Bernhard, Seiffert, Worte, 
Friedrich, Fuchs, Schneider. Rechts 
neben den Unterichriften befindet ſich 
der Stempel mit dem KReichsadler 
und der Unterſchrift „Reichsbankdi 
reftorium” in lateiniihen Großbuch 
ftaben. Reihenbezeihnuna und Num 
mern find linf3 oben und rechts unten 

in rotbrauer Farbe aufgedruckt. 

Die Nüdfeite hat einen über die 
ganze Papierfläche Iaufenden Iinter- 


8, April 


drud in den Farben gelbbraun bis 
rotviolett. Rechts ijt ein etwa 4,5cm 
breiter Schaurand. Das in Stahl. 
drud hergeitellte Drudbild zeigt in 
der Mitte ein in graubraunem Ton 
gehaltenes Reliefbildnig eines Arbei. 
ter mit dem Hammer, zu beiden 
Seiten von ſchwebenden Butten flan- 
fiert. Ueber dem Bilde jteht auf 
bandartigem Grunde das Wort 
„Reichsmark“, darunter „Reichsbank. 
note“ in deutſcher Schrift. In den 
vier Eden find die Wertzahlen „20“ 
angebradjt. Unten ijt der Strafiag 
in zwei breiten Zeilen mit lateini- 
ihen Großbuchſtaben aufgedrudt, 
Reihenbezeichnung und Nummer jte- 
ben links oben und rechts unten in 
rotbrauner Farbe. 

Berlin, den 13. Dez. 1930. 
Neichebanf-Direktorinm 
Luther Dreyſe. 
Bekanntmachung 
über die Ausgabe neuer Neichsbant: 
noten zu 10 Reichsmark mit dem 
Datum vom 22. Januar 1929, 


In den nächſten Tagen werden auf 
(Srund des Bankgeſetzes vom 30, 
Auguſt 1924 neue Reichsbanknoten 
zu 10 Reichsmark in den Verkehr ge 
geben werden. Sie find 7,5 X 15cm 
groß und auf leicht blaugrün gefärb— 
tem Bapier bergeitellt. Bei der 
Durcyjicht zeigt das Papier von der 
Borderieite aus geiehen, links auf 
dem Schaurande ein Kopfwaſſerzei— 
chen (Albr. Dan. Thaer) und im be- 
druckten Felde als weiteres Waſſerzei— 
chen die große Wertzahl „10“. Uber 
den rechten Teil des Schaurandes, 
bis in das Druckbild hineinreichend, 
läuft ein etwa 2em breiter, mit oran- 
aeroten und grünen Faſern belegter 
Streifen. 

Der etwa 4,5em breite Schaurand 
der VBorderjeite ijt mit einer das 
Kopfwaſſerzeichen umſchließenden 
Blindprägung (Wertangabe in Bud) 
itaben und Zahlen) und mit dem 
Kontrollitempel verjehen. Links un- 
ten ſteht die große, grüne Wertzahl 
„40%. Das von einer ſchmalen Leiſte 
eingefaßte Drucdbild zeigt einen in 
den Farben gelbbraun bis Farmefin- 
rot und oliv bis blaugrün fpielenden 
Srisgrund mit der fich wiederholen- 
den Wertangabe „zehn“ und der 
Wertzabl „10“, fowie dem Kontroll: 
budjitaben im unteren Teil. Im 
rechten Felde befindet ſich — in 
Stahldrufd — auf breiter Leiſte, von 
einem Sierrahmen umgeben, das 
Kopfbildnis Albr. Dan. Thaers in 
dunfelgrüner Farbe. Oben Tinte 
und rechts von diefer Leiſte iſt die 
fleine Wertzahl „10“ angebradjt. Xm 
linfen, größeren Felde fteht — eben- 
falls im Stahldruck — folgende Be 
Ichriftung in deutſchen ſchraffierten 
Buchſtaben und ſchwarzgrüner Farbe: 

Reichsbanknote 
Zehn 
Reichsmark 
Ausgegeben auf Grund des Panf- 

geſetzes vom 30, Auguſt 1924. 

Verlin, den 22. Nanutar 1929. 
Reichsbankdirektorium 
darunter die Fakſimileunterſchriften: 
Dr. Sjalmar Schacht, Drevie Bud— 
ezies, Bernhard, Seiftert, Bode, 
Friedrich, Fuchs, Schneider. Rechts 
neben den Unterichriften befindet ſich 
der Stempel mit dem Reichsadler 
und der Umihrift „Reichsbankdirek⸗ 
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torium” in lateiniſchen Großbuchſta— 
ben. NReihenbezeihnung und Num- 
mer find links oben und redts un- 
ten in rotbrauner Farbe aufgedrudt. 

Die Nüdfeite hat einen über die 
ganze Papierfläche laufenden Unter- 
druck in den Farben graugrün bis 
jiegelrot. Rdts iſt ein etwa 4,dcm 
breiter Schaurand. Das in Stahl- 
druck hergeitellte Drudbild zeigt in 
der Mitte das jchwarzgrüne Relief 
bild einer rau mit Sichel und Korn— 
ähren. In den Leiiten zu beiden 
Seiten jtehen große Putten, unten 
und oben begrenzt dur Kreiſe mit 
der Zierzahl „10“. Ueber dem Bilde 
befindet fi) auf bandartigem Grun 
de das Wort „Reichsmark“, darunter 
„Reichsbanknote“ in ſchwarzgrüner 
Farbe und deutſcher Schrift. Der 
Strafſatz iſt unten in zwei breiten 
Zeilen mit zarten lateiniſchen Groß 
buchſtaben in ſchwarzgrüner Farbe 
aufgedruckt. Die rotbraune Reihen 
bezeichnung und Nummer ſteht links 
oben und rechts unten. 

Berlin, den 3. Jan. 1931. 
Reichsbank-Direktorinm 
Luther Dreyſe. 
Droſt. 

Wenn dir die Welt ſcheint oft fo leer, 

Kein Blümlein glänzt, fein Sternlem 
mehr; 

Wenn dunkel ſich die Sonn’ umhüllt 

Und nicht? das ſtumme Bangen ſtillt 

Dann denf im itillen Serzen dein: 

Auf Regen folgt auh Sonnenschein! 





Wenn dich dein beiter Freund verlich;, 
Das heil’ge Band treulos zerriß; 
Wenn niemand in der weiten Welt 
Sich tröitend dir zur Seite jtellt 
Dann dent im jtillen Herzen dein: 
Auf Regen folgt wohl Sonnenſchein! 


Und ſchien e8 jelbit, als wollte Gott 
Verlaſſen dich in höchſter Not, 
Vertraue feit, verzage nicht, 

Noch leuchtet dir ein Hoffnungslicht, 
Denk gläubig in dem Herzen dein: 
Auf Regen folat doch Sonnenicein! 


Todesnachricht 


Auf ihrer Farm bei Langham 
ſtarb am 28. Februar d. J. Frau 
Johann Balzer, Tochter von Peter 


Mierau und Schwiegertochter von 
Pred. Heinrih Balzer. Sie hatte 
ihr 35. Lebensjahr erreiht. Drei ' 


Wochen nad) einer Entbindung wurde 
fie von einer beitigen Influenza 
heimgeſucht. Die legten zwei Tage, 
wo fie beionders jchwer darniederlag, 
ſtärkten auch beionders ihre Sehn- 
fucht, erlöit und von ihrem Heiland 
aufgenommen zu werden. Unter qro 
Ber Teilnahme wurde ſie am 3. März 
beitattet. Auf dem Begräbniſſe ſprach 
zuerſt Prediger Jakob Derfien, an 
knüpfend an Jeſ. 38, 17. Dann hielt 
Aelt. Gerhard Buhler von Waldheim 
die Leichenrede, der er Klagelieder 
3, 2316 zugrunde legte. Am 
Schluß verlas Prediger Kobann Pe 
ter8 das Lebensverzeihnis. Sie hin 
terläßt ihren trauernden Gatten und 
ſechs Kinder, wovon das älteite 14 
Sabre alt iitt. Zwei waren ihr jchon 
in die Ewigkeit vorangegangen. 
Langham, Sask. 

Zeile den Verwandten, den Be— 
fannten und den lieben Leſern mit, 
dak meine Frau, Selena Wiebe, nadı 


mennonitiſche Nundſchad 


ſechswöchigem ſehr ſchweren Leiden, 
zuletzt noch Gehirnſchlag, am 27. Feb— 
ruar 1931 in unſerem Heim in Wa 
terloo, Ont. geitorben iit.. Sie iit 
1872 den 16. Februar a.St., geboren 
und 59 Jahre weniger 2 Tage alt ge 
worden. 

Das Begräbnis fand am 2. März 
ſtatt in der Kirche zu Waterloo un 
ter großer Teilnahme. Es hinter 
bleiben der tiefbetrübte Satte und 4 
erwachſene Töchter. Zwei Söhne 
find ihr im Tode vorangegangen, ei- 
ner von 9 Jahren und der andere von 
anderthalb Jahren. Wir haben noch 
zwei Söhne in Rußland, einer von 
34 Jahren und der andere von 28 
Jahren. Beide find verheiratet, Die 
Sroßfinder find 9 Jahre bezw. 17 
Monate alt. Meine Frau iſt jet 
vom Glauben zum Schauen gekom 
men. Nube ihrer Nice. 

Der trauernde Gatte 

Abr. Wiche, 
Waterloo, Int. 


Das Begräbnis des Bruders Peter 
Enns, Sohn von Niaaf Enns, war 
den 11. März in der Aleranderwoh 
ler Kirche. Bon bier fuhren fie mit 
dem Toten nad) Burrton, wo ſie 
wohnhaft find. 1410 Uhr vormit 
tags fing dort die Feier in der Kirche 
an. Dann um 2 Uhr nachmittags 
waren fie hier. Die Kirche war bei 
nabe voll und jo trat Melt. B. 8. 
Unrub und Pred. Peter Buller ein, 
dann folgten jie mit dem Sarge und 
dann fam die junge Gattin mit ihren 
3 Töchtern. Dann der alte Vater 
und ihre alten Eltern, dann die Ge— 
ſchwiſter und deren Kinder. Es wur 
de janft geipielt: Näber mein Gott zu 
dir! Melt. P. H. Unrub gab zu An 
fang das Lied an Wr. 552: „Dort 
iiber jenem Sternenmeer“. Alle Verſe 
wurden von der Verſammlung ge 
jungen. Es war föitlich und feierlich. 

Prediger Peter Buller madte 
dann die Einleitung mit Ebr. 10, 19 
—22. „So wir denn nun baben, 
fiebe Brüder, die Freudigkeit zum 
Cingang in das Heilige durd das 
Blut Jeſu“ uſw. Hielt dann ein Ge 
bet, Dann jang ein Männerauar 
tett: „O Glück der Erlöiten”. Dann 
hielt er eine Ansprache über den ver 
feienen Tert. Er fagte: Wir Men 
fchen waren jo veranlagt, dab ein 
Ewigkeitsſinn in uns lag, der nad 
Dben führte. Aber wir famen im 
diefem Leben an Scheidewege, wo 
wir nicht ausweichen fonnten. Und 
dieſes trat am ſchmerzlichſten auf, 
wenn der Tod in unſere Familien 
eingriff. Und wenn wir nicht die Bi 
bef hätten, voll Licht und Troit und 
Sefu Leiden und Tod, wie wäre es 
dann um uns beitellt? Nett fünnen 


wir fingen: Schon find viel umirer 
Lieben im obern Canaan. Sie haben 
überwunden und ruben nun fortan. 
Wir haben nody zu kämpfen, wie's 


uns verordnet tt, drum werden wir 
auch Siegen, wie fie, durch Jeſum 
Chriſt. 

Ebr. 10 iſt ſo köſtlich und vielſeitig, 
es ſagt uns: Die Freudigkeit zum 
Eingang in das Heilige durch das 
Blut Jeſu und daß wir einen So 
henprieſter haben, und was der uns 
bereitet hat zum neuen und lebendi 
gen Wege durch den Vorhang, das 
iſt, durch feinen Leib. Der liebe Sei 
land iſt den Leidenämen für uns ac 


] 


gangen und bat uns den Weg ge- 
bahnt. Nun durfen wir im Blauben 
in dieſes Leben eintreten und zu Ihm 
aufbliden. Bier finden wir Hillſe, 
wo es not tut. Aber er hilft uns aud) 
losringen von allem, das uns nod) 


hält. Er jagt uns in Stunden des 
wWeh's, dal ung nod) viel geblieben 


iſt. Jeſus bleibt bei uns! Und der 
Eingang in das Heiligtum jteht uns 
offen, Weld ein Schat im Xeven 
und weld em unihägvares Gut it 
es doch für ung arme Menjchen, die 
wir uns nicht eıne Weinute Jiher find 
vor dem Tode. In der Bundeslade 
itand der Gnadenſtuhl, Hier mußte 
der Prieiter das Volt verjöhnen. Die- 
jes hat Jeſus für ung frei gemad)t, die 
Verjöhnung iſt geichehen auf Golga- 
tha, wo Er alles für uns vollbrad)t 
hat. Nun dürfen wir Hinzutreten, 
Diefer Hoheprieiter gibt jo genau 
acht auf jedes jeiner Kinder. Auch 
die liebe Schweſter und Kinder dürf— 
ten das Wort Gottes auf ſich anwen— 
den: Ich will dich nicht verlajien noch 
verjäumen! 

Er erzählte dann nod) eine wichtige 
Begebenheit aus dem Xeben diejes 
Bruders. Er und noch ein Amts— 
bruder waren nad Oklahoma einge» 
laden, um Verſammlungen abzubal 
ten. 3u der Zeit wohnte diejer Bru- 
der Enns mit jeiner eriten Gattin, 
(dieje Garbe wurde früh eingeheimit) 
in Oklahoma. Da war Andadt be 
jtellt und da kam etwas dazwiſchen, 
und fie mußte abgejagt werden. Da 
begaben wir uns auf den Weg, um 
Hausbeſuche zu maden und Einzel 
arbeit zu tun. Wir famen bis auf 
den Sof diejes Bruders und betraten 
ihr bejcheidenes Heim. Als wir uns 
mit der Gattin unterhalten hatten 
und nad) ihrem Dann fragten, jag 
te fie, er arbeite im Slornfeld. Ic 
ging zu ihm, Und jener Platz und 
jene Unterredung wird mir im Ge 
dachtnis bleiben. Der liebe Gott 
jchiefte mich zur Einzelarbeit auf das 
Feld. Und nur der Herr weiß, war: 
um, Jene Brüder haben wohl nie 
den wahren Grund erfahren, warum 
der Herr uns ſolchen Weg führte, 
aber ich dachte es zu willen, denn Er 
führte uns zu einer ſuchenden Seele! 

Unfer Text iit jo köſtlich, wo «8 
heist: So laſſet uns hinzugeben mit 
wabhrhaftigem Serzen im völligen 
Slauben, beiprengt in unjern Ser- 
zen. Dies iit eine flare Beichreibung 
und eine flare Darlegung. Und wir 
baben Freudigfeit zum Cingang in 
das Heiligtum. Wie oft plagt der 
böje Feind uns Menſchen, und der 
Menſch ſucht nah Frieden. Aber 
wer gibt Frieden? Jeſus der Gefreu- 
zigte. Die Bibel jagt: Bon der Hoff- 
nung des ewigen Lebens, und daran 
jollen wir feithalten. Daran haltet 
ihr Lieben feit: am die feline Hoff 
nung. Der Serr jeane dies Wort, 
damit wir der herrlichen Gottesitadt 
näberfommen. 

Dann fang ein Mädchenauartett: 
‚Sch ging fo gern in das heilige 
Sand, in das Heim fo jchön, in die 
ewigen Höhn“. O Seele wirit du dort 
fein? 

Aelt. B. H. Unruh ipradb dann in 
engliiber Sprade. Er nahm zum 
Tert Ev. Joh. 5, 24: „Wahrlid, 
wahrlich, ich fane euh: Wer mein 
Wort höret und alaubt dem, der mid 
aefandt hat, der bat das ewiae Leben 
und kommt nicht in das Gericht, fon- 


dern er it vom Tode zum Leben hin- 
durchgedrungen. Dann jang wieder 
das Männerquartett. Dann las der 
Aeltejte dag Lebensverzeihmis: Ge- 
Itorben den 6. März, 6 Uhr abends, 
franf gewejen beinahe eine Woche. 
Alt geworden 41 Jahre, 10 Monate 
und 19 Tage. Zum Schluß; war der 
Ihöne Bers: Endlich; fommt er leife, 
faßt uns bei der Hand, Führt uns 
von der Reife heim ins Vaterland. 
Dann hielt Aelt. P. 3. Richert das 
Schlußgebet. Dann dankte unfer 
Aelteſter nod im Namen der Fami- 
lie für alle dargebradhte Liebe. Zum 
Schluß wurde Lied 517 gefungen: 
„D mein Nefu, ich muß jterben“, 
Dann folgte die Beſichtigung, wäh- 
rend welcher die beiden Quartette 
Ihön fangen. Dann folgte der Gang 
zum Friedhof. Wer wird der näch— 
ite fein? Biſt du's? Bin ich's? Wir 
mitffen zur Reife gerüſtet fein, denn 
wir müffen fie vielleicht ſchon in der 
nächſten Minute antreten. 
O ſchöner Tag und noch viel ſchön're 
Stund', 
Wann wirſt du kommen ſchier, 
Da ich mit Luſt, mit freiem Freuden- 
mund 
Die Seele geb’ von mir 
In Gottes treue Sände, 
Zum auserwäblten Pfand, 
Daß fie mit Seil anlände 
In jenem Vaterland, 


je Selena Warfentin. 
Hillsboro, Kanſas. 








Einſt werden wir verſtehen! 


Einſt wird der Schatten fliehen, 
Einſt wird Verborgnes Klar, 

Warum von uns mußt’ ziehen, 
Manch Herz das teu’r uns war. 


Bald wird die Trauer ſchwinden, 
Bald hören Tränen auf; 

Die Lieben werden wir finden, 
Wenn endet der Bilgerlauf. 


Was trüb’ ijt, wird dann Klarheit, 
Verlornes wird Gewinn. 

Dort leuchtet ewige Wahrheit 
Und Weh' und Seufzen find hin. 


Es fommt der Tag der Begrühung 
Dann gehn wir Hand in Sand — 
Das Herz von Danf überfließend, 
Gott madıt feinen Rat dort befannt 


Einjt wird unsre Hoffnung gefrö- 
net, 

Sm jeligen Land 

Wird ung wohl befannt, 

Warum Gott den Tod gejandt. 


Die einzige Schweiter meines lie- 
ben Mannes hat aud ein großer 
Schmerz getroffen. Ihr Gatte ftarb 
am 28. Dez. 1930 und fie fragt fih 
jegt auch: Herr, warum? Dann hat 
fie ein Liederbud zur Sand genom- 
men und aufgeidlogen und obiges 
Lied getroffen. 

Ich dachte, mit dieſen Verſen könn— 
te ſich vielleicht noch ein mancher trö- 
ten. Auch dort iit der Schmerz und 
die Sehnſucht groß, und dann ſoweit 
entfernt von bier, in Waſhington. 
Der liebe Gott führt oft durch dunfle 
Täler, aber dennody find feine Wege 
immer aut, Er bat nie etwas verfehlt 
und wird auch feinen verlafien, der 
fih zu Ihm hält. Er iit ein Bater 
der Witwen und Waifen. Ind bei 
Ihm iſt Troit, bei Ihm ift Licht! Sein 
Wort iſt unfer Leititern. 

Selena Warkentin. 





OREROLROEROEO) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 


(Fortjegung.) 


Und nun hatte er jie gejehen, ge- 
rade da er es am wenigjtens vermu— 
tete. Und welch jeltjame Lage! Er 
hatte ihr mit jtummer Berbeugung 
ein altes Yamilienerbjtüd überreicht, 
innerlidy empört über des Onkels 
jorglojes Beginnen. Das junge Mäd- 
den jchien ein reiches Maß Dreiitig- 
feit zu bejigen, mir nichts dir nichts 
eine fremde Familie um alte Fami— 
lienandenten anzugehen! Und dod) 
‘wieder: der Gejichtsausdrudf war ein 
jo demütiger, hilfejuchender gemwejen, 
als jie die Kanne in Empfang nahm. 
Es war zu dumin, dab die Sadıe ſich 
gerade in der Stunde jeiner Abreije 

Zutrug. Er hätte am liebſten Hut 
Und Stock hingeworfen und wäre da 
geblieben, um diejer Geſchichte näher 
nachzuforſchen. Jedenfalls mußten 
Onkel und Tante mit der Familie 
befannt jein, jonjt hätte das junge 
Mädchen jo etwas gar nit verlan- 
gen fönnen. Aber der Onfel hatte 
auf dem Wege zum Dampficiff jede 
Befanntichaft mit dem jungen Mäd 
den auf den Wege zum Dampf 
ſchiff auf das hartnädigite geleug- 
net. Freilich, der Onfel war jehr 
zeritreut, er fonnte, wenn er in Ge 
danken war, jeinen liebiten Freunden 
jremd begegnen. Hätte er nur Die 
Zante gefragt! Was fonnte e8 aber 
helfen. Ihn ging die Sache nichts 
weiter an. Aber Tante Philippine 
wiirde jich grämen. Sie hing an al 
lem Alten mit wahrer Leidenſchaft; 
jie jollte e8 erfahren, damit fie den 
Onfel beeinflujje, künftig vorjichtiger 
zu fein, 

Solde und ähnliche Gedanken 
hätten Dtto beichäftigt, als er auf 
dem Dampfſchiff den Fluß binauf 
fuhr, unbekümmert um die laute, ge 
ſchwätzige Geſellſchaft, die ihn umgab. 
Dann folgte die ſechsſtündige Eiſen— 
bahnfahrt; darauf ein Ausruhen bei 
der geliebten Mutter, die ihn mit 
Sehnſucht erwartete, damit er ſeine 
Serien bei ihn und den Geſchwiſtern 
verlebe, 

Erſt Mitte Oktober fehrte er in 
die Univerjitätsitadt zurüd. Obwohl 
das Haus des alten Herrn "Körner 
durch Verkauf in andere Hande über 
gegangen war, fonnte Otto in dem- 
jelben wieder ein Stübchen erlangen. 
Es war ihm lieb um der Erinnerun- 
gen willen. 

* Er hatte rechts im Unterjtod ein 
einfenjtriges Zimmer inne, die an 
grenzenden waren aud an Studen 
ten vermietet, mit denen er jedod 
nicht in nähere Berührung fam, An 
den meiiten Abenden der Woche war 
er mit feinen Studiengenojjen zu- 
jammen, Sonnabend war er zu 
Haufe und verbradte die Abende mit 
Arbeiten und Briefichreiben oder er 
fpielte auf der Zithber. Auf diejem 
Snitrument war er Meiiter. Er bat 
te durch die Töne, die er demielben 
zu entloden wußte, fonderlih das 
Herz des alten Körner erobert. Dit 
mußte er ibm ein oder da8 andere 
Lieblingslied vortragen. Nun war 
der alte Serr nicht mehr, jein Enfel 


Mennonitifcdıee Bundfhan 


weilte in weiter Ferne. Otto ver- 
mißte beide, 

Es war an einem Sonnabend im 
Spätherbit. Rauhe Winde wehten 
draußen und jagten dag gelbe Laub 
von den Bäumen. Auf der Straße 
war's jtill geworden und das Later— 
nenlicht flacferte trübe hin und ber; 
da irrte ein Fremder, der in jeinem 
Ausjehen und nad) jeiner Kleidung 
den beiten Ständen anzugehören 
ſchien, ſuchend durd) die Straßen. Er 
blieb an den Eden jtehen, um Die 
Namen zu entziffern und bog endlid) 
in eine Straße, die ihm die richtige 
zu jein jchien, ein. Er jah nad) den 
Sausnummern und jtand vor einem 
mittelgroßen Hauſe ſtill, angelocdt 
durch ein wundervolles Zitherſpiel, 
das, wenn die Winditöge eine Pauſe 
machten, heil und klar aug einem der 
unteren Zimmer drang. Der Frem— 
de jtieg die jteinernen Stufen des 
Hauſes hinan. Doc) der trübe Schein 
der entfernten Straßenlaterne lieb 
ihn diejelben nicht deutlich erfennen. 
Er jtolperte, glitt aus und fiel die 
Stufen jo unglüdlic, daß es die Ver 
legung eines Fußes zur Folge hatte. 

Mit großer Miürhe richtete er jich 
auf und mit Hilfe feines Stocdes ge 
langte er bis zu Ottos Tür. Er 
flopfte, und Otto, der jchon Geräuſch 
im Sauje vernommen hatte, öffnete 
dieſelbe. 

„Geſtatten Sie einem Fremden, 
der einen kleinen Unfall gehabt hat, 
Ihre Gaſtfreundſchaft ein Weilchen 
in Anſpruch zu nehmen, und auch 
Ihre Kräfte, mein junger Herr.“ 

Mit dieſen Worten lehnte er ſich 
auf Ottos Schulter. Der letztere be 
merkte, daß der Fremde hinkte und 
führte ihn ſorgſam bis an ſein Sofa, 
wo der Unbefannte, erichöpft nieder 
ſank. Otto bat ibn, den Fuß bejich 
tigen zu dürfen, dody meinte der 
Fremde, wenn der junge Mann fein 
Mediziner jei, wiirde er lieber bitten, 
nad einem Arzt zu jchiefen, damit 
gleich das rechte geichebe. Er fünne 
ic) hier nicht lange aufhalten, und 
in der Fremde franf liegen, fer nicht 
angenehm, 

Dtto Ichiefte einen dienitbaren Geiſt 
des Hauſes zum nächſten Arzt, der 
alsbald erjchien und eine Verrenkung 
des Fußes feititellte. Er legte einen 
Verband an, verjchrieb regelmäßige 
Einreibungen und empfahl dringend 
jofortige Weberjiedelung in einen 
Saithof. 

Als er ſich entfernt hatte, fraate 
der Fremde haitia, ob nicht ein alter 
Herr Körner, früherer Ritterqutsbe 
jiger, bier wohne, Dtto teilte ihm 
mit, daß derjelbe allerdings in dieſem 
Haufe, das fein Eigentum geweſen 
jei, gewohnt habe. Er jei aber vor 
furzem geitorben und das Haus jei 
verfauft. 

Der Fremde jeufzte Teile: „Yu 
ſpät,“ legte die Hände vors Geficht 
und war eine Weile ganz itil. Er 
ſchien nicht willens, Otto weitere 
Aufſchlüſſe zu geben. Nun kam der 
beitelte Wagen und unter Dttos 
Beiſtand wurde der Fremde bald in 
einem bequemen Zimmer des naben 
Gaſthofes untergebracht. Nachdem 
Otto ihm beim Entkleiden behilflich 
geweſen, fragte er ibn, ob er etwa 
wünsche, dat er den Seinigen Kunde 
aäbe, worauf der fremde erwiderte: 

„Den Meinigen? Xunger Freund, 
wenn ich Angehörige hätte, wäre ich 


heute gewiß nicht hier. Doch laſſen 
wir das. Geben Sie mir etivas War- 
mes zu trinfen, es fröſtelt mid). 
Dann möchte ich verſuchen zu ruben, 
ich bin jehr müde,“ 

Dttö beforgte dem Fremdling eine 
Erquickung und beichloß, jo lange zu 
bleiben, bis der Stranfe zur Nube ge 
fommen ſei. Er jette fih an den 
Tiſch, itellte die Lampe jo, dal das 
Licht den Kranken nicht traf und ließ 
den Gedanken freien Lauf. Was 
fonnte es mit dem Fremden für eine 
Pewandtnis haben? Warum hatte er 
nach dem alten Körner gefragt und 
war jo erihroden und traurig gewe 
ſen, als er von deſſen Tode hörte? 
Sollte er mit der Familie in nahem 
Zuſammenhang itehen? Sollte er — 
doch nein, das fonnte wohl nicht jein 

bon Heinrichs Vater Kunde brin- 
gen? 

Der Fremde lieh von Zeit zu Zeit 
tiefe Seufzer hören. Endlich wurde 
er rubiger und fiel, von Erſchöpfung 
und Müdigkeit überwältigt ‚in einen 
tiefen Schlaf. 

Am andern Morgen klagte er über 
vermehrte Schmerzen im Fuß. Der 
Arzt mußte aufs neue verbinden und 
empfahl Schonung und Ruhe. Otto 
mußte ihm viel von feiner freien Zeit 
opfern und tat es gern. Einen fran 
fen Fuß haben und doch dabei geſund 
jein, iit eine harte Seduldsprobe, zu 
mel für jemand, der gewöhnt iit, tä 
tig zu fein, Dtto fühlte jich zu dem 
Fremdling bingezogen. Es war ihm, 
als müſſe derjelbe in irgend einem 
Zuſammenhang mit jeinem Freund 
Heinrich jtehen, doch verbot ihm jein 
Zartgefühl, darauf anzuipielen. Sei 
ne Zither, die während des arbeits 
reichen Semeiters oft unbeadtet lie 
gen bleiben mußte, fam jest zur vol 
len Geltung Er mußte jie dem rem 
den zulieb mitbringen und jich täg 
lich darauf hören laſſen. 

Eines Abends, die legten Töne ei 
nes Liedes waren verflungen, jab der 
Fremde Otto lange und ernit an, als 
wollte er ihn prüfen, ob er nicht zu 
jung jei, von traurigen Erlebniijen 
erzablen zu bören. Wlößlich fraate 
er haſtig: 

„Sagen Sie, batte der vormalige 
Beſitzer des Haufen, in dem Sie woh 
nen, einen Sohn?“ 

„So viel ich weiß, nicht,“ antiwor 
tete Otto. „Nur eine Tochter, die 
Mutter meines Freundes.” 

„Die Mutter Ihres Freundes,” 
rief der Fremde erregt. „Saben Sie 
die Mutter gefannt?” 

„Richt doch,“ veriegte Otto. „Sie 
iſt furz nad) der Geburt Heinrichs ge- 
ſtorben. Er iit von feinen Großel 
tern erzogen worden.“ 

„Und der Bater?” ſagte der Frem 
de mit geprehter Stimme, die Hand 
vors Geficht legend. 

„Den Bater hat er aar nicht geſe 
ben, nie gefannt. Der joll ji ſehr 
bald wieder verbeiratet haben und 
ins Ausland gegangen fein, woher er 
ſtammt. Mein Freund iit von den 
Großeltern angenommen, fie baben 
Ihm volle Liebe angedeihen laſſen und 
ich glaube, er bat jeinen Bater we 
nig bermißt.“ 

„So iſt e8, wenn Eltern ihre 
Pflichten vergeſſen; wie fönnen jie 
Liebe ernten, wo fie feine ſäen. Sie 
jagten, der Entel des Seren Slörner 
jei Ihr Freund. Erzählen Sie von 
ihm, es ijt mir wichtig. Wo hält fich 


der junge Mann auf, was i f 


Lebensberuf hat er ergriffen 
wohl mehrere Jahre älter a 
Dtto bejabte das leutere 
zählte ohne Rückhalt, was eı 
nem Freunde wuhte, wie jie 
nicht jo lange miteinander 
jeien, wie aber dennoch die 
ichaft eine feite und dauerndı 
des verichiedenen Yebensbri 
wie großen Schmerz ihnen | 
jeßige Trennung verurſacht 
„Wo weilt denn Ihr / 
fragte der Fremde erregt. 

„Er iſt Schiffnarzt eines 
Seeihhiifes, das nah Süda 
ſtimmt iſt. Cinesteils wollt 
Kenntnijje erweitern, aı 
hoffte er im fernen Bel 
Spur — Dtto itodte h 
ters zu entdeden.“ 

„Und der Bater geht nad 
un endlid) feinen Sohn 
chen,“ rief der Fremde leider 
„Mein Gott, warum muf 
fommen? Gerade, wo id 
Sohn zu begegnen hoffe, < 
jere Wege weiter denn je ı 
der. Das tit aber die aered 
fiir den Leichtiinn früberen 
der mich meine VBaterpflicht 
ſen ließ. Aber, mein junge 
Sie trauen es mir nicht zu 
Lieblojigfeit und Kälte aı 
Verfaumnis jchuld find. Ne 
re, harte Schidialsichläge b 
betroffen. 
Serz nicht damit belaiten, c 
ben Sie mir: die Liebe u 
ſucht nach meinem Eritgeb 
beitandig groß und mädhti 
gewejen. Der Schmerz, ier 


weilen zu müſſen, bat imm , 


nem Herzen genagt. Zei 
mir unvdergeklihe Mutter n 
nach faum einjähriger Ebe 
Tod entrilien. Die Elter 


ji) vor Schmerz über den % 


einzigen Tochter, nabmen 
Vermächtnis, das jie hinter 


ſich, und ich, der ich nur « 


Sabre nad Deutichland 

war in Geſchäften des arof 
lungsbauies, das mein Batı 
yorf inne hatte, dadıte mic 
als mein teures Aind eimi 
hinüber nehmen zu fönnen 

te ich etiva ein Nabr nadı 

meiner Frau ein junges 

fennen, das äußerlich eine 
bare Aehnlichkeit mit der ' 
nen hatte. Das zog mid a 
wedte in mir den Gedanfe 
und feine andere mich am b 
de tröiten fönnen. Ohne 
prüfen, nur nadı dem Aer 
teilend band ih mid. GEri 
wir verlobt waren, erfannt 
näberer Befannticdhait, daß 
res nicht dem Aeußeren enti 
war falt und beredhnend u 
dem Slinde der eriten F 
freundlihes Herz entae 
(Sroßeltern, die das Kind 

liebten, wollten es nicht 

und da ich bei meiner zwe 
feine arohe Neigung fand, 


zu nehmen, jo bebarrten di ! 


tern um jo bartnädiger dar 
behalten. Es war ein hart 
für mid. Meine Zeit in D 
war abaelaufen, ich mußte I 
meinen Platz. Die Frau, | 
alängendes 208 an mein 
hoffte, folgte mir. 
(Fortiegung folgt 


ich werde Ih ‘rt 
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ORROLFROEROKHO 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(Fortjegung.) 


Und mun hatte er jie gejehen, ge- 
rade da er es am wenigjtens vermu- 
tete. Und welch jeltjame Lage! Er 
hatte ihr mit jtummer Berbeugung 
ein altes Yamilienerbjtüd überreicht, 
innerlid; empört über des Onkels 
jorglojes Beginnen. Das junge Mäd- 
den jchien ein reihes Maß Dreiitig- 
feit zu bejigen, mir nichts dir nichts 
eine fremde Familie um alte Fami— 
lienandenten anzugehen! Und dod) 
‘wieder: der Gejichtsausdrudf war ein 
jo demütiger, hilfefuchender geweſen, 
als jie die Kanne in Empfang nahnı. 
Es war zu dumm, dab; die Sadıe ſich 
gerade in der Stunde jeiner Abreije 

Zutrug. Er hätte am liebſten Hut 
Und Stock hingeworfen und wäre da 
geblieben, um diejer Geſchichte näher 
nachzuforſchen. Jedenfalls mußten 
Onkel und Tante mit der Familie 
befannt jein, jonjt hätte das junge 
Mädchen jo etwas gar nit verlan- 
gen fönnen. Aber der Onfel hatte 
auf dem Wege zum Dampfichifi jede 
Befanntichaft mit dem jungen Mäd- 
hen auf dem Wege zum Dampf 
ſchiff auf das hartnädigite geleug- 
net. Freilich, der Onfel war jehr 
zeritreut, er fonnte, wenn er in Ge 
danken war, jeinen liebiten Freunden 
fremd begegnen. Hätte er nur die 
Zante gefragt! Was fonnte es aber 
helfen. Ihn ging die Sache nichts 
weiter an. Aber Tante Philippine 
wiirde jich grämen. Sie hing an al 
lem Alten mit wahrer Zeidenichait; 
jie jollte e8 erfahren, damit jie den 
Onkel beeinflujie, künftig vorjichtiger 
zu fein. 

Solde und ähnliche Gedanken 
hätten Otto beidäftigt, als er auf 
dem Dampfihiii den Fluß binauf 
fuhr, unbekümmert um die laute, ge 
ſchwätzige Gejellichaft, die ihn ungab. 
Dann folgte die jechsitiindige Eijen- 
bahnfahrt; darauf ein Ausruhen bei 
der geliebten Mutter, die ihn mit 
Sehnſucht erwartete, damit er jeine 
Ferien bei ihn und den Gejchwiitern 
verlebe. 

Erit Mitte Oktober fehrte er in 
die Univerjitätsitadt zurüd. Obwohl 
das Haus des alten Herrn "Körner 
durch Verkauf in andere Hände über: 
gegangen war, fonnte Otto in dem- 
jelben wieder ein Stübchen erlangen. 
Es war ihm lieb um der Erinnerun- 
gen willen. 

* Er hatte rechts im Unterjtod ein 
einfenitriges Zimmer inne, die an- 
grenzenden waren audy an Studen 
ten vermietet, mit denen er jedod) 
nicht in nähere Berührung kam. An 
den meiiten Abenden der Woche war 
er mit jeinen Studiengenojjen zu- 
jammen, Sonnabend war er zu 
Saufe und verbradte die Abende mit 
Arbeiten und Briefichreiben oder er 
ipielte auf der Zither. Auf diejem 
Inſtrument war er Meiiter. Er bat- 
te durch die Töne, die er demielben 
zu entloden wußte, ſonderlich das 
Herz des alten Körner erobert. Dit 
mußte er ihm ein oder das andere 
Lieblingslied vortragen, Nun war 
der alte Herr nicht mehr, jein Enfel 


Mennonitifcıee Bundfhan 


weilte in weiter Yerne. Dtto ver- 
mißte beide, 

Es war an einem Sonnabend im 
Spätherbi. Rauhe Winde wehten 
draußen und jagten dag gelbe Laub 
von den Bäumen. Auf der Straße 
war's jtill geworden und das Later— 
nenlicht flacerte trübe hin und ber; 
da irrte ein Fremder, der in jeinem 
Ausjehen und nad) jeiner Kleidung 
den beiten Ständen anzugehören 
idien, juchend durd die Straßen. Er 
blieb an den Eden jtehen, um die 
Namen zu entziffern und bog endlich 
in eine Straße, die ihm die richtige 
zu fein jchien, ein. Er jah nad) den 
Sausnummern und jtand vor einem 
mittelgroßen Sauje jtill, angelodt 
durch ein wundervolles Zitherſpiel, 
das, wenn die Winditöge eine Pauſe 
machten, heil und klar aus einem der 
unteren Zimmer drang. Der Frem— 
de jtieg die jteinernen Stufen des 
Hauſes hinan. Doc) der trübe Schein 
der entfernten Straßenlaterne lie 
ihn diejelben micht deutlich erfennen. 
Er jtolperte, glitt aus und fiel Die 
Stufen jo unglüdlich, daß es die Ber 
legung eines Fußes zur Folge hatte. 

Mit großer Mühe richtete er jich 
auf und mit Hilfe feines Stoces ge 
langte er bis zu Ottos Tür, Er 
flopfte, und Otto, der jhon Geräuſch 
im Sauje vernommen hatte, öffnete 
dieſelbe. 

„Geſtatten Sie einem Fremden, 
der einen kleinen Unfall gehabt hat, 
Ihre Gaſtfreundſchaft ein Weilchen 
in Anſpruch zu nehmen, und auch 
Ihre Kräfte, mein junger Herr.“ 

Mit dieſen Worten lehnte er ſich 
auf Ottos Schulter. Der letztere be 
merkte, daß der Fremde binfte .und 
führte ihn ſorgſam bis an fein Sofa, 
wo der Unbefannte, erichöpft nieder 
janf, Dtto bat ibn, den Fuß beſich 
tigen zu dürfen, doch meinte Der 
Fremde, wenn der junge Mann kein 
Mediziner jei, würde er lieber bitten, 
nach einem Arzt zu ſchicken, damit 
gleich das rechte geſchehe. Er fünne 
ji) hier nicht lange aufhalten, und 
in der Fremde franf liegen, ſei nicht 
angenehm, 

Otto Ichiefte einem dienitbaren Geiſt 
des Hauſes zum nächſten Arzt, der 
alsbald erichien und eine Verrenkung 
des Fußes feititellte. Er legte einen 
Verband an, verjchrieb regelmäßige 
Einreibungen und empfahl dringend 
jofortige Weberjiedelung in einen 
Saithof. 

Als er jich entfernt hatte, fraate 
der Fremde haitia, ob nicht ein alter 
Herr Körner, früherer Rittergutsbe- 
jiger, bier wohne, Dtto teilte ihm 
mit, daß derſelbe allerdings in diejem 
Haufe, das fein Eigentum geweſen 
jei, gewohnt habe. Er jei aber vor 
furzem geitorben und das Haus iei 
verfauft. 

Der Fremde ſeufzte leiſe: „Zu 
ſpät,“ legte die Hände vors Geſicht 
und war eine Weile ganz ſtill. Er 
ſchien nicht willens, Otto weitere 
Aufichlüffe zu geben. Nun kam der 
beitellte Wagen und unter Dttos 
Beiitand wurde der Fremde bald in 
einem bequemen Zimmer des naben 
Gaſthofes untergebracht. Nachdem 
Otto ihm beim Entkleiden behilflich 
geweſen, fragte er ibn, ob er etwa 
wünsche, daß er den Seinigen Kunde 
näbe, worauf der fremde erwiderte: 

„Den Meinigen? Nunger freund, 
wenn id; Angehörige hätte, wäre ich 


heute gewiß nicht hier. Doch laſſen 
wir das. Geben Sie mir etwas War- 
mes zu trinfen, es fröjtelt mich. 
Dann möchte ich verſuchen zu ruben, 
ich bin jehr müde.“ 

Dttö beforgte dem Fremdling eine 
Erquickung und beichloß, jo lange zu 
bleiben, bis der Stranfe zur Ruhe ge— 
fommen ſei. Er jebte fih an den 
Tiich, itellte die Lampe jo, dab das 
Licht den Kranken nicht traf und lieh; 
den Gedanfen freien Lauf. Was 
fonnte e3 mit dem Fremden für eine 
Pewandtnis haben? Warum hatte er 
nad dem alten Körner gefragt und 
war jo erichroden und traurig gewe— 
ien, als er von deilen Tode hörte? 
Sollte er mit der Familie in nahem 
Zuſammenhang iteben? Sollte er — 
doch nein, das fonnte wohl nicht jein 

von Heinrichs Vater Kunde brin- 
gen? 

Der Fremde lieh von Zeit zu Zeit 
tiefe Seufzer hören. Endlich wurde 
er rubiger und fiel, von Erihöpfung 
und Müdigkeit überwältigt ‚in einen 
tiefen Schlaf. 

Am andern Morgen klagte er iiber 
vermehrte Schmerzen im Fuß. Der 
Arzt mußte aufs neue verbinden und 
empfahl Schonung und Nube. Otto 
mußte ihm viel von feiner freien Zeit 
opfern und fat es gern. Einen fran 
fen Fuß haben und doch dabei geſund 
fein, iit eine harte Geduldsprobe, zu- 
mal fir jemand, der gewöhnt iſt, tä— 
tig zu fein. Dtto fühlte jich zu dem 
Fremdling bingezogen. Es war ihm, 
als müſſe derjelbe in irgend einem 
Zufammenbang mit jeinem Freund 
Heinrich itehen, doch verbot ihm jein 
Zartgefühl, darauf anzuſpielen. Sei 
ne Zither, die während des arbeits 
reihen Semeiters oft unbeadtet lie 
gen bleiben mußte, fam jegt zur vol- 
len Geltung Er mußte jie dem rem 
den zulieb mitbringen und jich täg 
lich darauf hören laſſen. 

Eines Abends, die legten Töne ei 
nes Liedes waren verflungen, jab der 
Fremde Otto lange und ernit an, als 
wollte er ibn prüfen, ob er nicht zu 
jung jei, von traurigen Erlebnijjen 
erzablen zu bören. Wlößlich fragte 
er baltig: 

„Sagen Sie, batte der vormalige 
Beſitzer des Haufen, in dem Sie woh 
nen, einen Sohn?“ 

„So viel ich weiß, nicht,“ antwor- 
tete Otto. „Nur eine Todter, die 
Mutter meines Freundes.” 

„Die Mutter Ihres Freundes,” 
rief der Fremde erregt. „Haben Sie 
die Mutter gefannt?” 

„Nicht doch,“ veriegte Otto. „Sie 
iſt kurz nach der Geburt Heinrichs ge- 
torben. Er iit von jeinen Großel- 
tern erzogen worden.“ 

„Und der Bater?“ jagte der Frem— 
de mit geprehter Stimme, die Sand 
vors Geſicht legend. 

„Den Vater hat er gar nicht geſe 
ben, nie gefannt. Der joll jich ſehr 
bald wieder verbeiratet haben und 
ins Ausland gegangen fein, woher er 
ſtammt. Mein Freund iit von den 
Großeltern angenommen, jie haben 
ihm volle Liebe angedeibhen laſſen und 
ich glaube, er hat jeinen Vater we- 
nig bermißt.“ 

„So iſt e8, wenn @ltern ihre 
Pflichten vergefien; wie können jie 
Liebe ernten, wo fie feine füen. Sie 
jagten, der Enkel des Serrn Nlörner 
ſei Ihr Freund. Erzählen Sie von 


ihm, es ijt mir wichtig. Wo hält ſich 
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der junge Mann auf, was für einen 
Lebensberuf hat er ergriffen? Er iit 
wohl mehrere Jahre älter ala Sie?“ 

Dtto bejahte das letztere und er- 
zählte ohne Rückhalt, was er von jei- 
nem Freunde wußte, wie jie nod) gar 
nicht jo lange miteinander bekannt 
jeien, wie aber dennod die Freund: 
ſchaft eine feite und dauernde jei, trot 
des vericdiedenen Xebensbrufs, und 
wie großen Schmerz ihnen beiden die 
jegige Trennung verurſacht babe, 

„Wo weilt denn Ihr Freund?“ 
fragte der Fremde erregt. 

„Er iſt Schiffnarzt eines größeren 
Seeihiffes, das nach Südamerika be- 
ſtimmt iſt. Einesteils wollte er jeine 


Kenntniſſe erweitern, andernteils 
hoffte er im fernen Weltteil eine 
Spur — Dtto ſtockte — ſeines Va— 


ters zu entdeden.“ 

„Und der Bater gebt nach Europa, 
un endlic feinen Sohn aufzufu- 
chen,“ rief der Fremde leidenichaftlic, 
„Mein Gott, warum mußte eg ho 
fommen? Gerade, wo ih meinem 
Sohn zu begegnen hoffe, geben un- 
jere Wege weiter denn je auseinan: 
der. Das sit aber die gerechte Strafe 
fiir den Leichtiinn früherer Jahre, 
der mich meine VBaterpflichten vergel- 
jen ließ. Aber, mein junger Freund, 
Sie trauen es mir nicht zu, dab nur 
Lieblofigfeit und Kälte an meiner 
Verſäumnis jchuld find. Nein, ſchwe— 
re, harte Schickſalsſchläge haben mid 
betroffen. Ach werde Ihr junges 
Serz nicht damit belaiten, aber glau- 
ben Eie mir: die Liebe und Sehn— 
jucht nach meinem Eritgeborenen iſt 
beitändig groß und mädtig in mir 
gewejen. Der Schmerz, fern von ihm 
weilen zu müſſen, hat immer an mei: 
nem $Serzen genagt. Seine teure, 
mir unvergeklihe Mutter wurde mir 
nach faum einjähriger Ehe durch; den 
Tod entrifien. Die Eltern, außer 
ji) vor Schmerz über den Verlujt der 
einzigen Tochter, nahmen das teure 
Vermächtnis, das fie hinterlajien, zu 
ji, und ich, der ich nur auf einige 
Sabre nach Deutichland gekommen 
war in Sejchäften des aroßen Hand 
lungshauſes, das mein Bater in New 
vorf inne hatte, dachte nicht anders 
als mein teures Kind einit ımit mir 
hinüber nehmen zu können. Da lern 
te ich etwa ein Jahr nadı dem Tode 
meiner Frau ein junges Mädchen 
fennen, das äußerlich eine wunder: 
bare Nehnlichkeit mit der Veritorbe 
nen hatte, Das zog mid an und er 
wedte in mir.den Gedanken, daß fie 
und feine andere mich am beiten wir 
de tröjten fönnen. Ohne lange zu 
prüfen, nur nad den Aeußern ur 
teilend band ich mid. Erſt nachdem 
wir verlobt waren, erfannte ich nad) 
näberer Befanntichaft, dab ihr Inne— 
res nicht dem Aeußeren entipradı. Sie 
war falt und berechnend und bradıte 
dem Kinde der eriten Frau fein 
freundlihe® Herz entgegen. Die 
(Sroßeltern, die das Kind über alles 
liebten, wollten es nit fortgeben, 
und da ſich bei meiner zweiten rau 
feine große Neigung fand, das Kind 
zu nehmen, fo bebarrten die Großel— 
tern um fo bartnädiger darauf, e8 zu 
behalten. Es war ein harter Kampf 
für mid. Meine Zeit in Deutichland 
war abgelaufen, ich mußte hinüber an 
meinen Plat. Die Frau, die auf ein 
alänzendes 2o8 an meiner Seite 
hoffte, folgte mir. 

(Fortjegung folgt.) 
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Dennuonitiſche Nundſchau 


Tötet ſie ſchuell 





Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiſchen Rundſchau.“ 


Werte Freundel 


Ich habe ſehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
ſehr gefallen und von Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wiſſen Sie, daß mir einen gemein» 
famen Feind haben, einen rüdjichtslo- 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei ift, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur klein, aber fehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan 
des und fein Name beit Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge- 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es iſt, 
diejes zu fchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es von Läuſen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, bon dem ich glaube, daß es das 
einfachite, leichtefte und ficherjte ift, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Fleine Tab» 
letten in das Trinlwaſſer der Hühner 
jeden Tag miſcht, kann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner bernichten. Es iſt narantiert harm⸗ 
[08 für junge und alte Hühner, Geflü— 
gel und Tiere, und es verändert nicht 
im geringsten den Geſchmack des Flei— 
fches und der Eier, 

Um Ahnen ohne jeden Zweifel zu be— 
meijen, daß ich das beite Bräparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih⸗ 
nen zwei Dollar-Balete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um» 
fonjt an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
mas bon ihm behaupiet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diejer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Palete von die- 


fen Tabletten portofrei. Mit anderen 


Worten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Cie ein Palet ſelbſt 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiflen, daß er es ausprobiert. Vie- 
le Taufende von Heinen Küden frepieren 
jährlich durch feine anderen Urfachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ge- 
flügelgüchtern werden Ihnen fagen, da 
fie viel Geld machen fönnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
ſchnell die Hühnerläufe und Milben los⸗ 
zutverden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftiihe Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimnit, 
wenn Sie e8 tun, werden Sie fehr er- 
freut fein, daß ih Ihre Aufmerkjamteii 
auf diefe große Erfindung gelenkt ha> 
be, wodurch die Geflügelgüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Gelb zu ma- 
chen 


Geflügel, das mit Lauſen und Wil⸗ 


ben bebaftet ift, lohnt fich nicht am hal⸗ 
ten, und die Mühe, die bisher ange: 
wandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungeziefer zu halten, war alles ande» 
re als angenehm. Jet aber ift all die» 
fe unangenehme Arbeit durch den Ges 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinkwaſſer der Hühner und ın we⸗ 
nigen Tagen find alle Milben und Läus 
fe verſchwunden. Nachdem Sie dieje wun⸗ 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
baben, würde es mich jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Sch wünſche dringend, dab jeder Ge— 
flügelzüdhter im Lande mit diefen Tab: 
fetten einen Verfuch macht und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpafete 
frei an mit einer Bejtellung für einen 
Dollar, wenn Cie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie diefes leſen, einfenden. 

Senden Cie mir daher lieber Heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu fpät kommen. 

Ich gebe Ihnen auch meine Erlaub» 
nis, jo viele Ihrer Freunde in diefe Spe— 
3ial-Offerte aufzunehmen, wie Sie wol⸗ 
len. Sie fönnen deren Beitellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten fenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-Balete Tab: 
letten jenden und alle Beitellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift au verſtehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pakete befommt, ein? dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü— 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge» 
habt bat, diejes wunderbare Mittel an» 
aumwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlic” ausprobiert und tun ges 
nau das, was bon ihnen hehauptet iſt. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, mas für 
ein Segen diejes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter iſt. 


Schreibt nur in Englif$ und adref- 
fiert alle Bejtellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Leſern find eingelaufen, melde 
bejagen, was für aufriedenstellende Ne» 
fultate fie durch den Gebraud von Mis 
te und Life Deſtroyer erziehlt haben 
dab wir glauben, wer diefen Artikel ge» 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte maden und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie Ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel Halten auf 
obige® aufmerfjam und maden Sie ei» 
ne jp große Order auf, mie Sie können 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte au» 
aelafien au werben. 


Im Lande der Tränen, 
Schickſale einer deutſch⸗ruſſiſchen Flücht⸗ 
lingsfamilie. 

(Von M. Winner,Lüdede.) 
(Fortſetzung) 





In der Nähe der Kirchhofsmauer bot 
ſich ein grauſiges Bild dar. In Eis und 
Schnee kauerten die Familien dort und 
harrten des furchtbaren Schickſals, nach 
Sibirien verſchickt zu werden, ins Unge— 
wiſſe, die meiſten von ihnen in den Tod. 
Greiſe wimmerten leiſe vor ſich bin. 
Säuglinge ſchrieen, Kranke ſtöhnten. Ei— 
nige bemühten ſich um eine Wöchnerin, 
die in Ohnmacht gefallen war. Auguſt 
fannte fie alle, 

Aus diefem Elendswirrwarr löſte fich 
eine Geitalt. Lieje Leuthold hatte ihn 
erblidt. Ein Schimmer des Glüdes 
huſchte über ihr müdes Geficht, aber nur 
einen kurzen Augenblid. Stumm gingen 
fie beide durch die Kirchhofspforte. Auf 
einem bverjchneiten Hügel unter den be— 
eilten Nuten einer Trauerweide nahmen 
fie Platz. 

„Heute Nacht fliehen wir nach Mos- 
fau, Life. Du mußt dich uns heimlich 
anschließen, feiner wird dich vermiſſen.“ 

Ein Strom von Tränen ſtürzte ihr aus 
den Mugen. Und je mehr er ihr zuredete, 
deito jtärfer wurde ihr Weigern. „Ach 
kann doch nicht fort, wir find ja alle ge— 
zählt, und man würde es den Meinigen 
entgelten laſſen. Dann muß id auch 
Mutters Stüße fein, Vater ift noch Feine 
55 Jahre alt, und alle die Männer jol- 
len ja getrennt von ihren Ramilien nad 
Sibirien zum Holafällen geichidt werden.“ 

„Da iſt doch noch dein Onfel Karl bei 
euch.“ 

Ein Jammer ſprach aus ihren Wor- 
ten. „Seit fie alles bei uns aufgeichrie- 
ben Haben, betrant er jich jeden Tag. 
Fünf Kopeken koſtet es nur, jagt er, und 
für ein paar Stunden ijt alles Leid ver- 
geilen,“ 

„Sch habe dich jo lieb, Lieje, das weißt 
du. Du jolltejt doch meine Frau wer— 
den. Und nun — iſt — alles aus.” 
Er nahm fie in jeine Arme, ihre Trä- 
nen flofien ineinander. Aus? Für im— 
mer aus? Durch Meere und Sorge ge: 
trennt? — — 

Draußen am anderen Ende der Mau— 
er ging eine Bewegung durch die Volfs- 
male. Hajtig ſprang Liefe auf. Ahr 
boffnungsleerer Blick fiel auf den Grab- 
jtein, zu deſſen Füßen fie geſeſſen bat» 
ten. „Deine Gnade müſſe mein Troſt 
fein.” Nun las auch Auguft halblaut 
den Spruch. „Dein Gnadel Herr Je— 
jus! Deine Gnade!” mwimmerten zwei 
zerquälte Menfchentinder. Ein Tebtes 
Herzen in diefem Leben, dann floh fie 
davon. Ein jeder ging an den Platz, 
wo Gott ihn bingemwiejen hatte. — Ohne 
irdiſche Hoffnung. 

Mostau, gutes, altes Mütterchen 
Mostwa! Stadt der Möjter und Kirchen! 
Goldene Kuppeln glikern im Sonnen- 
ichein. Iſt es möglich, daß jo viel Elend 
und Sammer unter deinen Dächern 
wohnt? 

Wegen der ununterbregpenen Arbeits- 
zeit ift ein jtändiges Haften, Fluten und 
Drängen in den Hauptverkehrsſtraßen, 
daß man mur im Strom vorwärts ge- 
ben fanı. 

Die Staatsgeſchäfte — Privathandel 
gibt es nicht mehr — find bis Mitter- 
nacht offen, und ſchon früh um vier Uhr 
beginnt das Anjtehen vor den Lebensmit- 
telgeihäften. Es herrſcht Kartenſhſtem, 
aber da viele überhaupt feine Berechti⸗ 
gung auf Narten Haben, jo blüht der 
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Schleichhandel. An jeder Ede ftehen bie 
Bettler, zerlumpt, hoffnungslos ftreden 
fie die mageren Hände aus. VBerwahr- 
lojte Rinder irren in Scharen umber. Sie 
itehlen und rauben, es ift unmöglich, daß 
die Milig mit ihnen fertig wird. 

In den Datichenorten vor Moskau, wo 
die unzähligen Sommertwohnungen der 
ehemals Neichen leer jtehen, hatten fich 
die Flüchtenden zu QTaufenden einquars 
tiert. Auch Mühlenbrints hauften bier 
feit Monaten in einem engen Raum mit 
40 anderen. Manchmal verjuchten fie 
ein jpärliches Feuer anzuzünden, aber 
Dede und Wände blieben jtet3 did beeift. 
So hatten fie alle, einer neben dem an 
dern ihre dürftigen Lager auf dem naß- 
ſchmutzigen Fußboden hergerichtet. Es 
fam niemand von ihnen aus den Alei⸗ 
dern, denn obwohl fie dicht beieinander 
lagen, hätten fie anders vor Kälte 
und Froſt nicht zu fchlafen vermocht. Auch 
bier wurden fie bejpigelt, Somjetipione 
lauerten an allen Eden, und eines Ta- 
ges wurde einer der Prediger aus ihrer 
Mitte, der ihnen täglich die Frühandacht 
bielt, verhaftet und wegen „tontrarebolu= 
tionärer Tätigkeit“ erichoffen. Am näch⸗ 
iten Tag jtarb feine Frau während der 
Entbindung. Fünf andere Kinder aus 
diefem Raum hatte man inztoifchen auch 
fchon begraben müſſen. 

Großmutter Mühlenbrint war noch in 
der Heimat ſanft entichlafen. Am legten 
Morgen hatte Minna fie entfeelt in ih- 
rem Bett aufgefunden. Da verſchob man 
die Abreife, bis fie ihre letzte Ruheſtätte 
gefunden hatte. 

Als Alfred Mühlenbrint, wie fo oft 
ſchon, auch heute wieder mit einigen Zei» 
densgenofien aus dem deutichen Konſu⸗ 
lat fam, um zu erfahren, wie ihre Aus» 
ſichten jtanden, wurden fie plötzlich bon 
den Soldaten der Tichefa verhaftet. Es 
fam bier niemand darauf, fi) zur Wehr 
zu feßen, jtill jchritten fie mit den Sol⸗ 
daten zum Gefängnis. Beim Berlefen 
der Namen wurden einige bon ihnen wie⸗ 
der freigelafien, aber Alfred wurde mit 
etlihen andern verhört. Man ſprach ih⸗ 
nen zu, doch wieder zurüdazufahren, fein 
anderes Neich wolle fie ja aufnehmen. 

(Schluß folgt) 


ſich gegen den ruſſiſchen Bolſchewismus 
ausgeſprochen. 

— Auf den Vortugiſiſchen Mabeira- 
Inſeln iit eine Revolution ausgebrochen. 
Von Liffabon wurde Militär bingefchidt, 
den Aufitand zu unterdrüden. 

— Bonce, Porto Nico, 23. März. An 
Bord des Kriegsſchiffes „Arizona“ traf 
Präfident Hoover hier heute ein und wur⸗ 
de vom Gouverneur Theodore Roofebelt 
und einem Empfangstomitee herzlich bes 
grüßt. Die Stadt prangt im Flaggen» 
ſchmuck. Die „Arizona“ warf zwei Mei- 
len außerhalb der Stadt Anter, worauf 
der Präfident mit feinem Gefolge in ei- 
nem fleineren ®oot an den Landungs— 
pier gebracht wurde. 

— Berlin, 22, März. Die Herftel- 
lung eines 200pferdigen Flugmotors bon 
mur 14 Pfund Gewicht, von welchem eis 
ne Umwälzung des Weititredenfluges er» 
wartet wird, iſt dem deutſchen Sachver⸗ 
ftändigen für flüffige Gafe, Paul Hey- 
landt, gelungen. Heylandt will in Kür- 
ze zu einem Beſuch in New Porf eintref- 
fen. Er wird von Mar Valier begleitet 
fein, der im legten Jahr die Welt durch 
feinen Rafetenmotor überrajcht hatte, der 
durch die Energieumfeßung eines erplo- 
dierenden Gemifches von flüfjigem Sau⸗ 
erftoff und Gafolin angetrieben wird, 
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einziges beutfches Heilfräuter- Hans 
in Canada, 


Frühlingsfur $2.50. 
— —ñ —— — 
Sichere Geueſung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Birfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Heilmittel, 

Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. R Gleveland, DO. 
Dan hüte fich vor Fälfchungen und fals 
ſchen Anpreifungen. 
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Unvberdaulichkleit beraubt taufende 
bon Männern und Frauen ihrer Ge 
fumdhbeit, ihrer Kraft und ihres Le— 
bensmuts, verurjacht Verſtopfung, 
Kopfichmerzen, Nieren» und Blaſen 
reiz, Nerven: und Mustelfchmerzen, 
Berlujt an Gewicht und allgemeine 
5 iche. 
ehmen Sie Nuga-Tone mal 

ein paar Tage und Sie werden felbit 
überrafcht jein, wie Ihre Gefundheit 
ji gebefiert bat. Nuga-Tone befreit 
en Körver von den fchwächenden 
Giften. Es jtimuliert und Fräftigt 
Ser Organe und die Körperfunttionen. 

ppetit wird ſich befiern, ®er- 
Bekanpibekäperben werden ſchwin⸗ 
den und Gie werden jich wie neuge- 
boren fühlen. 

Sie fönnen Nuga-Tone in jedem 

Store laufen. Sollte Ihr Dro- 
** ies Mittel nicht haben, fo erfu- 

Sie ihn, es von feinem Groß- 
händler für Sie zu beftellen. 
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— Das Heine gute Werk iſt beiler ala 
die großartigite Abiicht. 
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CHEN’ HOCHALPEN -KRA) 
— IMPORTIERT. — 
sAPIDAR -Erfunden von PF: 

lusgezeichnet von den schweizerishen 





Preiss : Flasc! 200 
— GELEHRT TKEIIG 
Zengniſſe aus Briefen, die wir er- 

halten haben: 

(3016) In der eriten Hälfte Sep— 
tember beitellte ih 1 fleine Flaſche 
Lapidar und bin jehr zufrieden mit 
dem Rejultat. Deshalb jende ich Ih— 
nen jeßt $11.00 für 1 große Flaſche 
und erſuche Sie, dieſelbe ſo ſchnell wie 
möglich zu ichiden, da ich nicht ohne 
Lapidar jein möchte. Ach bin jebt 
ihon imitande, ohne Stod oder 
Krüde im Haus herum zu geben. 

Mrs. Schrimpf, Appleton, Wisc, 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 

1 Flaſche Lapidar zu $2.50 per Rla=- 








ſche von 
Ghino, Gal. 


Yapidar Gn, 

Jahre Hartleibigfeit durch 
Glyzerinmiſchung abgeichafft 

„Elf Jahre lang habe ich verfucht von 
Hartleibigfeit loszukommen“, ſchreibt 
Chaſ. E. Blair, „bis dann endlich dieſe 
einfache Miſchung mit Adlerika mich her» 
ſtellte.“ 

Die einfache Miſchung von Glyhzerin 
mit Buckthorn⸗Bark, Saline ect. (Adle⸗ 
rifa) hat einen Einfluß auf beide, den 
oberen und unteren Darm und behebt die 
Hartleibigfeit innerhalb 2 Stunden! 
Führt Gifte ab, von deren Dafein Du 
feine Ahnung batteft. La Wdlerila Dir 
den Magen und die Gedirme — 
reinigen und Du wirſt Dich wohl fühlen. 

Hervorragende Apotheker: 


Ven Allen, — — Morden, Man. 
Nitilman, Sirluk & Safer, Winkler, Man 








— Bei St. Boniface, Man. wird 
nach Del gebohrt. Allem Anſchein 
nad) ijt auf dem von 14 Ader, die zu 
52000 per Ader verfauft wurden, 
Del vorhanden. Entdedt wurde es, 
als ein Brunnen anitatt Waſſer 
Del lieferte, 

— Wilfens hat anf feinem Unter— 
jeeboot „Nautilus“ die erite Strede 
von Philadelphia nadı New Norf ge 
madt. Es iit eingerichtet, um unter 
dem Eis den Nordpol an erreichen. 

Buenos MWires, Die Tanadiiche 
Sandelsmifjion verließ am Montag auf 
dem Dampfer ‚Prince Robert“ Argenti- 
nien, nachdem fie mit beionderer Wärme 
dort von der Negierung und den ber 
ſchiedenen Organifationen empfangen 
worden war. Am Donnerstag werden 
fie in Santos eintreffen und Sao Paulo, 
Nio de Naneiro und PBernambuco beiu 
chen, bevor fie nad Canada zurückkehren 
tverden. 

Nach einer Zujammenitellung der 
„Mosfauer Rundſchau“ befinden fich zur 
Zeit in der Gomjetunion etwa 4000 
ausländiiche Ingenieure, Werfmeiiter und 
Arbeiter mit Sonderverträgen, und zwar 
bor allem in der Kohlen-, Tertil- und 
Metallinduitrie. Daneben arbeiten in 
der Somjetunign Angeitellte von 124 aro- 
Ben ausländiſchen Firmen, mit denen die 
Somjetregierung technische Hilfsverträge 
abgeſchloſſen hat. Die größte Zahl der 
Rachleute jtammt aus Deutichland und 
Amerifa. Im laufenden Nabre jollen 
nach diejer Quelle noch etwa 13,000 aus 
ländiihe Fachleute verpflichtet erden, 
und zwar je 3000 Ingenieure und Vor— 
arbeiter und 7000 qualifizierte Arbeiter 
Davon follen je 2600 Ingenieure und 
Borarbeiter und 5000 Arbeiter aus Weit: 
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europa und die übrigen aus Amerila 
fommen. Alle diefe in der Somjetunion 
beſchäftigten Ausländer erhalten bejon- 
dere Nahrung und Warenbeitände, es fol- 
len befondere Nahrungsmittelfonds und 
-Beitände bereitgejtellt fein, und die Be- 
lieferung fol ohne NRationalifierung zu 
feiten Preiſen erfolgen. 

— Berlin. Auf polizeiliche Anord- 
nung mußte die biefige fommuniftifche 
„Preſſe- und NHultur-Ausjtellung“ ge- 
ichlofien werden. Die Preſſe der Rechten 
und des Zentrums hatte die Ausjtellung 
verurteilt, weil ihre antireligiöje Abtei- 
lung unter dem Proteftorat der Interna— 
tionalen Proletariſchen Freidenter-Ge- 
jellichaft geitanden hatte. 

Hauptteil der Austellung waren Ka— 
rifaturen, ſatiriſche PBeichnungen und 
Sprüche, die darauf abzielten, die Reli— 
gion zu verhöhnen. Es war auch eine 
Koje dort, wo die Beſucher den Austritt 
aus ihrer Slirchengemeinde vollziehen 
fonnten, indem fie einem Notar zivei 
Mark bezahlten. Die gejamten Ausitel- 
fungsobjefte, die etwa eine Woche lang 
zu jehen gewejen waren, wurden beſchlag— 
nahmt. 

- Nairobi, Britiih-Ditafrifa. Ernit 
Udet, der befannte deutiche Kriegsflieger, 
der gegenwärtig in Afrifa Tonfilmauf: 
nahmen des Tierlebens macht, ift von ei— 
nem britiichen Flieger aus ſchwerer Ge— 
fahr gerettet worden. Während des 
Strieges war Udets Flugzeug mit feinem 
ſchwarzen Abzeichen des Eifernen Streu: 
zes häufig die Bielicheibe britiicher Anz 
ariffe. Heute fann er einem feiner frü— 
beren Feinde wahrjcheinlich fein Leben 
verdanten. 

Kapitän Kampbell Blod vom britifchen 
liegerforps, der über die berräteriiche 
Wüfte des Nil-Sudd-Geländes flog, ent: 
dedte Udets beichädigtes Flugzeug im 
Sandmeer. Unter Einfegung feines ei- 
genen Lebens madte er ein gefährliche 
Landung und jtellte feit, dab Udet ohne 
Gaſolin, Nahrungsmittel und Waſſer nie— 
dergezwungen worden war. 

Kapitän Black teilte ſeine dürftige Ra— 
tion von Biskuit und Waſſer mit dem 
Deutſchen und ſtieg dann wieder auf, um 
den britiſchen Fliegerſtützpunkt von Khar— 
tum zu benachrichtigen, von wo ſofort ei- 
ne Hilfserpedition ausgeichidt wurde. 

Mostau. Der fechite Kongreß der 
Zovietunion, an dem 1479 Delegaten aus 
allen Teilen des mweiten Reiches teilneh- 
men, tagt im Opernhaus. Aus 40 Re: 
publifen find Bertreter eingetroffen, viele 
in ihren Nationaltradten. 

Die Eröffnungsrede hielt Wyatſches— 
laff Molotoff, Vorfiter des Nates der 
Volkskommiſſare, eine Stellung, die der 
eines Premierminifters entipricht. Er 
ſprach über die Wirtichaftsfriie, die in 
der ganzen Welt berricht, und wetterte 
gegen die fapitaliitiichen Länder. 

Bejonders nahm er die Vereinigten 
Staaten vor und lenkte die Aufmerkiam- 
feit feiner. Zuhörer auf die Aeußerung ei— 
nes amerifanijchen Senators, der erflärt 
babe, dab in den Pereinigten Staaten 
täglich taufend Menſchen Hungers jter 
ben, (?) 

Man vergleiche ſolche Zustände, fuhr 
er fort, mit denen in der Eopiet-Repub- 
lif, wo e8 Meder Mrbeitslofigfeit noch 
Hungersnot nebe. (?) 

Die Kriſis in den kapitalistischen Län: 
dern,“ jagte Molotoff, „iit nicht in der 
Abnahme, jondern in der Zunahme be— 
oriffen. Die Produktion iſt in den Ber: 
einigten Staaten um 32 Prozent und in 
England um 29 Prozent geiunfen. Sein 
Anzeichen der Beſſerung ift zu ſehen, und 








8. April 





die Länder jißen wie in einer Falle, aus 
der fie fich nicht freimachen können, Der 
deutſche Wirtichaftler Bonn jagt, der Ka— 
pitalismus liege in den legten Zügen, 
wenn ein fo reiches Land wie Amerika die 
Krife nicht überwinden könne.“ (?) 

— Berlin. Reichswehrminiſter Wil: 
beim Groener ſagte am 9. März vor dem 
Finanzaus ſchuß des Neichstages, „Franf: 
reich hätte noch nicht einmal den Anfang 
zur Abrüftung gemacht und im Gegen: 
teil durch die neue Art feiner Heeresor- 
ganifation das jtärfite und am leichteften 
zu mobilifierende Kriegsinſtrument in der 
ganzen Welt geichaffen.“ 

— London. Premier MacDonald 
Ankündigung, dab das während der Lon- 
doner Indienkonferenz eingejeßte Komitee 
für den Aufbau des fünftigen indifchen 
Staatenbundes in Kürze feine Arbeiten 
wieder aufnehmen wird, folgten Meldun: 
gen aus offiziellen Kreifen, daß Mahat: 
ma Gandhi in diefem Frühjahr, wahr: 
iheinlic im Mai, London befuchen mag. 

— Deiterreihiicher Auswanderungs: 
plan lautet: An Paraguay follen 100,: 
000 Oeſterreicher geſchloſſen angefiedelt 
werden, Eine Aktiengejellichaft finan— 
ziert die Auswanderung, wie aus Wien 
gemeldet wird, Leiter ijt der öſterreichi— 
ſche Bundesminijter für Land» und Forſt— 
wirtſchaft, Andreas Thaler, der in einer 
Preſſekonferenz die Einzelheiten feines 
großen Auswanderungsprojeftes mitges 
teilt bat. 

- Etampes, Franfreih. 10 Berfonen 
fanden einen jähen Tod und 50 andere 
twurden verletzt, als der Schnellzug Pa— 
ris-Bordeaur entgleifte und in einen im 
Bahnhof haltenden Vorortszug hinein 
faufte. Die Urſache des ſchweren Bahn: 
unglüds vermocdten die Beamten der 
Bahngeiellihaft vorläufig noch nicht zu 
ermitteln. 

Hamburg. Die Polizei brachte die 
größte bisher in Deutichland dagemejene 
politifche Razzia zur Ausführung, indem 
fie 1500 Berfonen verhbaftete, von denen 
1200 wegen Ruheſtörung ftrafverfolgt 
werden fol. 

— Bombay, Indien. Die „rote“ pos 
litiſche Ilnterftüßung, die gelegentlich in 
indifchen revolutionären Umtrieben fi 
bemerfbar gemadt bat, ijt in letter Zeit 
häufiger aufgetreten. 

— Acht Mitarbeiter der ruſſiſchen 
Handelsvertretung in London haben den 
Befehl der Sopietregierung erhalten, nad) 
Mostau zurüdzufehren und einen Bericht 
über ihre Tätigfeit zu eritatten. Drei 
bon den zurüdberufenen Beamten haben 
die Nüdfchr nad Moskau verweigert, da 
fie befürchteten, in Moskau erichofien zu 
werden. Die nicht zurüdfehrenden Be- 
amten iverden befanntlich in Abweſen— 
beit zum Tode verurteilt, weil die Ver— 
weigerung der Nüdfehr nad) Moskau nad 
dem lebten Beſchluß des Vollzugsaus— 
ichuffes der Sopietunion Verrat an den 
proletariſchen Intereſſen des Landes be— 
deutet! 

Im Alter von 78 Jahren ſtarb am 
24, Februar der frühere Großherzog 
Friedrich Auguſt von Oldenburg. Er 
hatte während der Nevolution am 11. 
November 1918 auf feinen Thron ber» 
zichtet. either hat er in aller Stille 
auf jeinem Familiengut Rajtrede gelebt, 
das er beiwirtichaftete und mit dem auch 
mebrere Kabrifbetriebe in Werbindung 
itanden. Die Tochter des Großherzogs 
aus eriter Ehe, Sophie Charlotte, war 
mit dem zweiten Sohne des Kaiſers Wil- 
beim, Prinz Eitel Friedrich, verheiratet, 
ließ ſich jedoch von ihm ſcheiden und hei- 
ratete den Rittmeiſter von Hedemann. 
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— Durd; eine Broflamation des Prä- 
fidenten Hoover twurde im nördlichen Mi- 
digan ein großes Gebiet als National» 
part mit dem Namen Hiawatha National 
Foreſt erflärt. Damit wird der Name 
eines Indianers aus dem Stamme der 
Jroleſen geehrt, der feine Stammeöge- 
noffen im Handwerk und in der Land— 
pwirtjhaft der Weißen unterwiejen hat. 
Der Park umfaßt 800,000 Acres und ijt 
ein Paradies für Naturfreunde. 

— Die Koſten eines geplanten Nica— 
raguafanals wurden von ngenieuren der 
Armee, welche die Strede vermeſſen ha— 
ben, auf $700,000,000 geſchätzi. 

— Der kluge Hund, Dir. Brown: 
„Sit Ihr Hund Hug?“ Mr. Frederfing 
(tolz): „Klug? Nun, das follte ich mei— 
nen. Gejtern ging ich mit ihm aus, blieb 
plöglich jtehen und jagte: „Fiffi, wir ha— 
ben was vergejjen.“ Und was meinen 
Sie, er jeßte ſich hin und fragte jich den 
‚Kopf, ob es ihm nicht einfallen wollte, 
was es wäre.” 

NReſpektverweigerung. Dienftmäd- 
chen vom Lande: „Gnädige Frau, der 
Kules hat den Bratenreſt aus der Spei— 
jefammer geholt.“ Dame: „Wer ijt der 
Kules?“ Minna: „Na, der Hund doc!“ 
Dame: „Aber Minna, der heißt doc 
Herkules.“ Minna: „Ich werd’ doch zu 
jo eenem Vieh nicht Herr Kules jagen!“ 

— Ein Nechenkünftler. Lehrer. „Alfo 
ein Haus hat vier Treppen, jede Treppe 
hat zwölf Stufen. Wieviel Stufen muß 
id demnach jteigen, um auf den Boden 
des Haufes zu gelangen; nun, rang?“ 
Franz: „Alle.“ 

— Die Landung von Rapitän John 
Smith bei Kap Henry, Virginia, am 16. 
April 1607 wird in diefem Jahre am 26. 
April fejtlih begangen werden. Präſi— 
dent Hoover ijt zur Teilnahme eingeladen 
worden. 

— Still beſchäftigt. „Was tun Sie 
bier?“ „Det was Se bier fjehen.“ „Ich 
fehe nichts!” „Det tue id ja eben.” 

— Einfaches Verfahren. Als Kaifer 
Ferdinand II. von Oeſterreich einji bon 
Prag nah Wien zurüdkehrte, fand er die 
Mittagstafel gededt; auch wurden die 
Speiſen ſchon aufgetragen. Der Kaiſer 
wünſchte indes, vor der Mahlzeit jeine 
Neifefleider abzulegen und ſich's über: 
haupt bequem zu maden. Er entledigte 
fi) der Stiefel, fonnte aber weder Schu—⸗ 
be noch Bantoffeln entdeden. Die Höf- 
linge wurden fehr aufgeregt und jchalten 
über die Nacdhläffigfeii der Diener. Fer— 


dinand aber lachte und jagte: „Seßen - 


wir uns zu Tiſche. Dabei brauchen mir 
weder Schuhe noch Stiefel; es ift ja nicht 
falt!” Der Hof erlebte auf dieſe Art 
das Cchaufpiel, daß ein Kaiſer in 
Strümpfen zur Tafel ging. 

Gute Antwort, Der Theolog und 
Philoſoph Karl Alerander Freiherr von 
Reichlin-Meldegg (1801-—-1877) war zus 
erit Katholik und ordentlicher Profeſſor 
der Theologie in Freiburg, trat dann zur 
ebangeliſchen Kirche über und wurde Do— 
zent der Kirchengeſchichte in Heidelberg, 
wo er ſich verheiratete. Als er eines Ta- 
ges mit feiner Frau und feinem Söhn- 
hen auf das Schloß ging, begegnete ihm 
einer der früheren Freiburger Kollegen 
und gedadhte, ihn aufzuziehen, indem er 
ironisch fagte: „Sieh, da fommt ja die 
ganze heilige Familie!” NReichlin-Mel- 
degg aber erwiderte jchlagfertig: „In der 
Tat, jest find wir vollzählig; es hat nur 
noch der Ejel gefehlt,“ — 

Gigenlob. Gin Tabakfabritant feh- 
te auf jeine Palete das Motto: „Dieſer 
Zabaf lobt fich ſelber.“ Da ſprach ein 
Näufer fjarlaftiih: „Dann fann ich ihn 


WMennonitifdge Bundfcjran 


nicht brauchen, denn Eigenlob jtinft.“ 
— Das danerhafteite Holz ift das der 
Zypreſſe. An einer Kirche Noms befin- 
den fi Türen aus ſolchem Hola, die 
ſchon 1100 Jahre alt find und noch feine 
Anzeichen des Verfaulens aufweifen. 

— Brofeffor (zur Klaſſe): „Lachen Sie 
über mich?“ Klaſſe im Chor: „Nein!“ 
Profeſſor: „Nun, was ijt denn ſonſt bier 
im Zimmer, worüber zu lachen iſt?“ 

— Der franzöfiihe Kaiſer Napoleon 
III. beberrichte die deutſche Sprache voll 
fommen, da er die Schule in Augsburg 
bejucht hatte. 

- Selbftfüchtige Menichen find nie zu- 
frieden. 

— In einer New Yorker Kirche kam 
es während des Gottesdienstes zu ſchwe 
ren Tumulten, in deren Mittelpuntt' der 
frühere ugendrichter Ben Lindjey jtand, 
der ein Buch über „Nameradichaftsehe“ 
verfaßt bat. Der Biſchof Mennings be 
rührte in feiner Predigt auch die Tätig: 
feit Lindjeys als Jugendrichter und ins 
bejondere deſſen jchriftitellerifche Arbeiten. 
Lindiey könne nicht jcharf genug abge 
lehnt werden, da er die Ehebredher ver 
teidige und Ausjchmweifungen aller Art 
das Wort rede. Nach Beendigung der 
Predigt verlangte Lindſey, der in der vor: 
deriten Reihe ſaß, man möge ihm Gele 
genheit geben, zu den Beichuldigungen 
des Bifchofs Stellung zu nehmen. Dieje 
Bitte wurde aber von der 3500 Perſo— 
nen bejtehenden Slirchengemeinde durch 
laute Bfuirufe, Protejtrufe abgelehnt. Als 
Lindſey dennoch reden wollte, wurde er 
imter den Rufen „Werft ihn hinaus!” 
„Lyncht ihn“ mit Gewalt aus der Kir— 
che befördert. Nur dem Eingreifen dei 
Polizei iſt es zu verdanken, dab; Lind 
fen feine erniten Verleßungen dabontrug. 
Er wird fi) wegen Störung des Gottes- 
dienites gerichtlich zu verantworten ha 
ben. 

— Das Wirtſchaftsabkommen zwiſchen 
Stalien und Rußland, das Anfang Auguit 
borigen Jahres in Nom unterzeichnet 
wurde, fol auch den Ausbau der ruſſi 
ſchen Handelsflotte mit italieniſcher Hil 
fe enthalten. Es jollen nicht nur ruj 
ſiſche Schiffe in Italien gebaut, fondern 
auch ruſſiſche Arbeiter auf italienischen 
Werften ausgebildet werden. 

— In Porto Novo, Brafilien, explo- 
dierte ein Munitionslager, das während 
der Revolution dort aufgejtellt worden 
war und tötete 36 Berfonen. 

— In 208 Angeles ift das größte 
Krankenhaus der Welt erbaut tworden. 
Der ungeheure Bau, der mit einem Ko— 
ftenaufwand von 12 Millionen Dollar er: 
baut wurde, fann 3500 Kranke — alſo 
foviel, wie die Einwohnerzahl einer 
Kleinſtadt — aufnehmen. Die Bauzeit 
des Kraäanken-Wolkenkratzers betrug 5 
Jahre. 

— In Liffabon, Portugal, hat die Po 
Yizei neuerdings 100 leichte Maſchinen— 
gewehre im Befiß bon Privatperfonen ge- 
funden und daraufhin zahlreiche Verhaf— 
tungen borgenommen. 

— Das Radio, wie das Kino, wird 
vielfach benust, um Eitte, Anjtand und 
Religion in den Hot zu treten. Es wird 
wohl manches Gute geboten, aber ausge: 
nommen vielleicht am Sonntag, fann man 
e3 faum „friegen“, ohne von allen Seiten 
mit Not beivorfen zu werden. Letzten 
Donnerstagabend war auch der Name 
„Mennonite* „auf der Luft.“ Aber 
wie?! Das Berrbild, „Tillie, the Men: 
nonite Maid,“ ward jo farifiert, ala ob 
„Zillie“ unter einem dünnen Firnes faum 
mebr als eine dumme lüjterne Dirne jei. 

— Bundesbote. 


— Soviet Rundfunt erregt Aerger. 
Revolutionäre Propaganda, welche die 
mädtige MostausStation rundfunft, hat 
in Deutichland bejonders bei den Beam- 
ten des Poſt- und Telegraphenamts bit- 
tere Beſchwerden verurjacht. Dieſe Be- 
ichwerden begegnen die deutichen Kom— 
munijten damit, dab fie jeit der Eröff- 
nung der VatifansStation die Gegenfor- 
derung aufitellen, der Bapjt jolle jeine 
Nundfunfreden auf die lateinifche oder 
italieniihe Sprache befchränten. Die 
Sowiet-Regierung hat auf Protejte wie— 
derholt geantwortet, daß der Rundfunf 
für die deutſchen Anjiedler an der Wolga 
bejtimmt ijt. Die deutihen Beamten 
wundern ſich aber darüber, dat dieje Re— 
den meijtens mit der Begrüßung begin- 
nen: „Bolizijten und Soldaten Deutſch— 
lands, denft daran, dab ihr Proletarier 
ſeid!“ Man finnt jeßt auf Mittel und 
Wege, um diefe Propaganda zu unter— 
drücken. 

— In Paraguay haben 200 Kommu— 
niſten in der Stadt Encarnation die ſo— 
zialiſtiſche Republik ausgerufen. Später 
flüchteten ſie aber, nachdem ſie andert— 
halb Millionen Peſos aus den Banken 
geraubt hatten. Die Ordnung konnte 
durch die Regierungstruppen wieder her— 
geſtellt werden. 


Ein Leben der Hoffnung und Freu⸗ 
de. „Obgleich ich erſt 25 Jahre alt 
bin,“ jehreibt Herr A. Fait aus Van- 
couder, B, E. „war ih ein kranker 
und gebrocdhener Menſch. Ich litt 
ſchrecklich an Hartleibigkeit, hatte kei— 
uen Appetit, meine Glieder jchmerz- 
ten mich und ich fühlte mich müde und 
erichöpft, wenn ich des Morgens er- 
wachte. Ich war unzufrieden und 
mürriſch, ärgerte mich über alles und 
var wie ein alter, aller Lebensfreude 
beraubter Mann. Sobald ich jedod 
anfing, Forni's Alpenfräuter zu ge 
brauden, änderten ſich die Dinge und 
ich wurde ein neuer Menſch. Jetzt 
iit mir jeder Morgen eine Geburt in 
ein neues Leben der Hoffnung und 
Freude.“ Dieje Kräutermedizin iſt 
berühmt geworden wegen ihrer ®ir- 
fung auf die Verdauungs- und Aus- 
iheidungsorgane; fie regt die Ma- 
gentätigfeit an, vermehrt die Verdau- 
ungsiäfte, reguliert den Stuhlgang 
und erhöht den Harnfluß. Sie Wit 
fein gewöhnlicher Sandelsartitel# 
nur bejondere, von Dr. Beter Fahr: 
ney & Sons Co., Chicago, Ill. er» 
nannte Zofalagenten fönnen fie ‚lies 
fern. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 











Lei u 


Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiſchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd bon 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Beizen im vergangenen Yahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 
Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 


ift im ftändigen Wachſtum 
Neben diefer Anfiedlung IM 


no eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leeby, General Agrienltural Deneloument Waent, Deut. A. ren) 


Rortk Wailene. Et. Mani Min» 











Schiffstarten auf Ratenzahlung. 
Geldüberweilung nad) allen Ländern. 
Dentiche Grammophonplatten, 


Verlangen Cie Katalog. 
Uhren, Juwelen, Solinger Raſiermeſſer 
und Mufilinftrumente. 


Ausführlier Katalog gratis, 
Auskunft über AnfiedInngsmöglichkeiten frei, 


„Adria“ 


Dentihe Handels-, Schiffahrt- nnd Kolonifations-Gejellichaft 
645 Main St., Binnipen, Man. 


























Ein altes, deutiches Familien-Haus- 
mittel von Dentichland, 
Ein ausgezeichnetes Mittel 


egen uns 
reines Blut und die Begleiterf — 
dieſes Leidens: Magen-⸗, Darm⸗ und 


eſchwüren, Appetitlofigkeit, Gallen= 
Flechten, Hämorrhoiden, Fiiteln, 
bat es a gut geholfen. Sein 
rt aber beiteht darin, daß e3 bis⸗ 
einzige Mittel ift, die mit Recht 
gefürdhtete Krebsfranfheit jelbft in 
weit vorgejhrittenem Stadium, auch 
1 eration, wenn ſolche bereits ge- 

- Golftändig heilt. Bitte mendet 
Gerhard Buhler, Wald- 

beim, Cast, wegen Preije dieſes ausge⸗ 


geiääneten Mittels. 


Gummi » Hilfsmittel und 
Bedarfsartitel 


für jedes Heim. Patentierte Medi- 
2 u berabgejegten Preifen. Ka— 
og 












nitary Nubber Supplies 
"+ amd Medicines, 
®. D. Bor 643, Winnipeg, Man, 


— ⸗ 


Dr. Geo. B. MeTaviſch 


Arzt und Operateur 
— Spricht Deutih — 
X-Strahlen- und eleftrifche Be- 
bandlungen und Quarts Mer: 
eury Lampen 
Sprechſtunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
500 504 College Ave. — Winnipeg. 

























„arm operieren? 


ebrauche Baker & Heuer Eli- 
agen=, Leber, Blinddarm- 
u und Gallenitein. Viele Men- 
hen verdanken ihre Geſundheit die- 
em Mittel und nennen es Baler & 
Heuer Wunderwirfer, weil es ihnen 
völlige Gefundheit brachte. 
Diefes Mittel ift zu haben bei ®. 
Preis $7.50, portofrei. 
Baler & Heuer. 
255 Dorothy St. — Winnipeg, Man. 


— 


Nillel's Henl-All-Balın 


Ber Eczema oder andere Haut-Krank 

beiten hat, der nebrauche diejes Mit- 

tel, denn es hat ſchon manchen ge- 

heil und wird bon allen Kunden emp- 

oblen. 

— #Breis $1.00 pro Schadtel. - 
Zufriedenheit oder Geld zurüd. 


Kür Krane, 


Nikkels Liniment, pro Rlaiche 35c 
Nillels Ropfichmerzen Tabletten, 
a  nssaraerinniese 20€ 
— — —— pro Flaſche 5060 
czema Heilmittel, Schachtel $1.00 
Fliekendes Löt Material, pro 














Flaſche 
Elefanten Razor Blades, pro Päck⸗ 
— — 756 
Bei Ueberweiſung von $2.50 für 
Gefundheitsmittel jenden wir Ihnen 
10 Pf. Rio Kaffee für 2ic pro Pfund. 
Agenten überall verlangt. 
Fabriziert bon 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
Room 5, Maber Block, 
Winnipeg, Man. 
\ 7 
— Unweit der Gibraltar-Meerenge 
ftieß ein engliicher Rlugzeugträger der 
Marine mit einem franzöiiichen Dampfer 
im Nebel zuiammen, wobei 33 ®erionen 
ihr Leben verloren und 50 verwundet 
wurden, Es waren Emigranten, die aus 
Süd⸗Amerika in ihre Heimat fuhren. 
— Ceit dem 1. Nanuar find durch 
Autounfälle in Binnipeg 4 Berfonen ge: 
tötet und 69 verwundet worden. 














Mennonitifche Vundſchan 


— Die belannte engliſche Schriftſtelle— 
rin Katherine Tynan iſt am 3. April ge— 
jtorben. 

— Ghandi ift auf dem Wege mit et- 
lichen Begleitern nach New Delhi, um den 
Brudermord zwiſchen Mohammedanern 
und Hindus zu fchlichten. 

- Die Hauptitadt von Nicarayua 
Managua iſt von einem jehr heftigen 
Erdbeben ganz in Trümmer gelegt. Es 
jollen etwa 2000 Tote darunter jein und 
unzählige Verwundete. Ein Keuer mach— 
te Schluß mit der Stadt. Hilfe und 
Kontrolle wird durch amerikanische Ma— 
rinefoldaten erwieſen. 

Der engliihe Sportsmann bat jebt 
in feinem Boot England II die höchite 
Weltgeichwindigfeit von 103,49 Meilen 
per Stunde in Süd-Amerifa gemacht. Der 
nächſte Verſuch wird vom Amerikaner 
Gar Wood gemacht werden, ihn zu über— 
bieten. So wird es fortgehen, bis einer 
wieder ins falte Grab finfen wird. 

- In London wird Fortietsung ge: 
macht werden bon der Welt-Weizenkon— 
ferena, die in Nom zum Abſchluß Fam, 
die fo mweit gute Nefultate gezeitigt hat, 
da man bejlere jtatiftiiche Daten in Zu— 
funft zur Hand haben will, dazu ſoll der 
Erportverfauft in Zukunft jo getrieben 
werden, damit ein Wiederholen der lebt 
jährigen traurigen Verhältniſſe fich nicht 
wiederholen könnte. Die Sopietdelega= 
ten fagten, fie müßten von Moskau Boll- 
macht erhalten, auf Bindendes einzuge— 
ben. Doc die wollen ja nicht geregelte 
Verhältniſſe, ſondern weitere Revolutio— 
nen und Anarchie. 

- Yın Manitoba Parlament wurden 





8. April 


Palete nad) Rußland 


No. des Preis ins Preis ins Poli 
Pakets Inhalt des Palets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. — 
in Dollar in Dollar in Rubel 
1. 4% to. Schmalz und 4% fg. Weis 5.15 5.95 18.95 
2. 2% to. Schmalz und 2% fg. Reis 2,80 3.20 9.50 
3. 4% fg. Reis und 4% fa. Mannagrübe 3.80 4.60 5.90 
4. 4% fg. Butter und 4% fg. Sped ger. 10.50 11.30 32.00 
5. 4% fg. Weis 2.20 2.60 3.45 
6. 9* fo. Mehl Ic. 2.10 2.50 3.50 
7. % ta. Schmalz und 3% fa. Reis und 1. fg. 
Kaffe, geröitet in Bohnen 6.10 6.90 33.85 


Werden weiter 


794 Alexander Ave. 
B.S. Der 





Zoll auf die Pakete nah Rußland iſt etwas 


geleitet u 7 
erhard Giesbrecht 


Winnipeg, Manitoba. 
body, aber infolge der 


Entwertung der Tuffiichen Währung, und weil dem Empfänger in einer Geldjendung 


doch nur zu feſtem Kurs 
als Geld. 


ausgezahlt wird, ijt es viel vorteilhafter Pakete zu jenden, 
Die Produfte dagegen find jehr teuer und es genügt dem Empfänger 


einen ganz fleinen Teil des Paäkets zu verfaufen, um den Zoll zu deden. 





Vorlagen von $2,431,394.00 angenom— 
men. 

In New VYort ftarb die letzte Ueber— 
lebende der Wendel Familie. Sie war 
die leßte von 5 Geſchwiſtern, von Denen 
nur eine geheiratet hatte, doch ihren 
Mann bald verloren hatte, Dieſes leb- 
te, alte Rräulein hat laut Tejtament ihr 
Vermögen von Hundert Millionen Dollar 
an 14 Hilfsvereine und Kirchen vermacht. 

In Vorkton, Sasf., wurde eine 
Bank auf $3,500.00 von einem Banditen 
beraubt, der damit entfam. 

— Gin Sturm hat die Mittelftanten 
der Vereinigten Staaten heimgejudht, 16 
Tote binterlafiend. 

— Süd-Afrika hat ein Jahresdefizit 
bon $6,060,000,000, 

— (ine Mutter, die vor der Nieder: 
funft war, wurde in einem Meroplan nadı 
The Bas, Man., gebracht, doch 4000 Fuß 


hoch in der Luft erblidte ein Fräftiger 
Nunge diefe Welt. Alle wohl. 

— Drei junge Banditen braden in 
ein Haus und zertrümmerten alle Möbel, 
Der Nugendrichter nahm fie nicht auf, 
deshalb wurden fie als uwerbeſſerliche 
Verbredder auf 3 Jahre Gefängnis ber: 
urteilt. 

2000 franzöfiiche Minenarbeiter ha⸗ 
ben jich den Kommuniſten angeſchloſſen 

63 foll wieder ein Wettilun in der 
Yuft geben. Die Franzoſen wollen e3 
bis 370 Meilen per Stunde bringen, doc) 
England fürchtet es nicht, Sondern hofft 
auf eine größere Gefchwindigfeit mit im 
Geheimen erbauten Xeroplanen, um die 
Schneidertrophäe in ihrem Beſitz zu ber 
halten. 

— Die Stadthalle Ottawas ift nieder- 
gebrannt, einen Schaden von $150,000 
verurſachend. 





Governor General's Arrival 




















Oben im Bilde ſehen wir den neuen General-Gouverneur bon Canada, 


borough, den Kapitän des Schiffes 
die hohen Herrſchaften in Halifar ans 





Il Il 














ill 


Lord Beßborough, mit jeiner Gemahlin, Ladh Beh: 


„Ducheß of Bedford.“ Das Schiff, melches aud gezeigt ift, mußte jeinen Kurs ändern, um 
Land zu jeßen. 
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1931 


Freies Korreſpondenz Bibel-Sudinm 


Ein Liebesdienit. 
Nur geringe Koiten für Druden und 
Boitgeld zu zahlen. Adreſſiere: 
Rev. J. B. Epp, 
Miffionar und VBibellehrer, 
203 Angeles, 591514 Lexington Ave. 

— Tampieo, Mexiko, 27. März. Gine 
Tigerin, von der man annimmt, daß fie 
vor einigen Wochen zwei Frauen getötet 
und verzehrt bat, wurde von einer Jagd: 
partie in der Nähe von Ciudad Madero 
zur Steede gebracht. Yur Zeit, als die 
beiden rauen umfamen, fand man zivei 
Tiger-Junge. Der geitrigen Jagd war 
ein Ueberfall der Tigerin auf die Herde 
einer Hacienda borausgegangen, in wel— 
cher mehrere Rinder getötet wurden. 

— Negina. In der jährlichen Gene: 
ralverfammlung des Deutſch-Canadiſchen 
Bentralfomitees, die am Dienstag, den 
94, März, im Erdgeſchoß der ev.-luthe- 
riihen Dreieinigfeitsfirhe ſtattfand, 
wurde nach kurzer Ausſprache einjtimmig 
beichlojien, in diejem Nahre wiederum ei: 


nen Deutichen Tag für Saskatchewan zu 
veranftalten. Die Boritandichaft wurde 


beauftragt, einen Sonntag zu Ende Aus 
ni oder zu Anfang Juli für den Deutichen 
Tag auszuwählen. 

— Berlin, 29. März. Neihspräfident 
bon Hindenburg hat eine Verordnung er— 
laſſen, die als eines der wichtigiten Det: 
tete jeit dem Beitand der Deutichen Re— 
publit betrachtet wird. Die Behörden 
werden dadurch ermächtigt, jede radifa- 
le Zeitung auf at Wochen zu verbieten, 
was in vielen Fällen zur völligen Ein- 
jtellung der betreffenden Blätter führen 
dürfte. Kerner fann jede Organifation, 
ob fommunijtiich oder nationalſozialiſtiſch, 
mit einem Federſtrich aufgelöit werden. 
Die Regierungen erhalten weiterhin die 
Erlaubnis, im Notfalle die Preſſefreiheit, 
die Unverletzlichkeit der periönlichen Kreis 
beit, das Poſt⸗, Telegraphen- und Tele: 
phongeheimnis aufzuheben, jolange die 
Verordnungen in Kraft bleibt. Die damit 
eingeleiteten ſcharfen Maßnahmen follen 
der Aufrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung dienen und alle Aufreizungen 
zu ungeſetzlichen Handlungen verhüten. 

— Dttawa. Zum Studium ber Ge— 
treidevermarftung in Canada wird eine 
Kommiſſion unter Leitung des befannten 
britiichen Bolfswirtichaftlers Sir Joſiah 
Stamp die erforderlichen Unterſuchungen 
bornehmen. 

— Berlin. Die rechtzeitige, ordnungs: 
mäßige Verabichiedung des Etats durch 
den Reichstag ermöglicht es nunmehr der 
Regierung, die Revision des Youngplans 
ins Auge zu fallen, deren Erörterung ne: 
ben innenwirtichaftlichen Kragen in näch— 
ter Zeit im Mittelpunft des Anterejjes 
ftehen wird. Zur gleichen Zeit wird es 
fih die Negierung zur Aufgabe madıen, 
die Nationalfozialiiten-Welle zurückzu— 
drängen 

Das franzöfiihe Flottenbaupro 
atamm, das infolge des Abſchluſſes des 
franfo-britifh-italieniichen lottenpaftes 
tebidiert worden iſt, ſieht jett 2000 bis 
3000 Tonnen mehr Neubauten vor als 


in der urfprünglichen Abfaſſung. Das 
neue Programm verzidtet auf zwei 
Tauchboote und ſetzt an ihre Stelle den 


Neubau eines leichten Kreuzers. Die im 
Nahre 1931 zur beginnenden Bauten be 


itehen aus einem Schlacdhtfreuger von 
23,333 Tonnen und 30 Sinoten Ge: 
ſchwindigkeit, zwei Heinen Kreuzern bon 


je 7500 Tonnen und kleineren Schiffen 
— Waſhington, 27. März. In An— 


Mennonitiſche Nundſchau 


betracht der kleiner werdenden Märkte in 
Weſteuropa, Südamerika und dem fernen 
Oſten haben ſich die Handelsſachverſtän— 
digen der Regierung mit größerem In— 
tereſſe dem Studium des Handels mit 
Sovietrußland zugewandt. 

Zwei Sachverſtändige für den umeri- 
fanifcherufiiichen Handel jind von der 
„United Brei“ über ihre Anſicht befragt 


worden, ob das Verbot der Einfuhr von 
Waren aus Rußland, das vom Schatzamt 
erlaffen worden iſt, etwa die Ausfuhr 
amerifanifcher Erzeugnijie nach jenem 
Yande, Die ſich im vergangenen Jahre 
auf %150,000,000 belief, berabjeßen 
fönnte. 


Der eine Befragte glaubt, dat troß der 
Neaktion, die das Verbot ausgelöit bat, 
der riefige Bedarf an gewiſſen Maſchi— 
nen zur Durchführung des ruffiichen 
Künfjabr: Planes die amerifaniiche Aus: 


fuhr nad Soptetrußland auf der Höhe 
des Vorjahres halten, wenn nicht fogar 


etivas erhöhen werde. Der andere, der 
die Frage für zu umfallend hält, als dat 
dieſelbe ohne weiteres beantwortet wer— 
den könne, iſt der Anficht, daß die rufii- 
ihen Käufe auf jeden Fall beträchtlich 
fein werden, 

Paris, 24. März. Auflöfung des 
Handelsvertrages mit Deutichland und 
der Entichluß fich jeder finanziellen Hilfe 
su enthalten, find die mögliche Politik, die 
Frankreich gegen Deutichland einichlagen 
mag, follte diejes auf die Ausführung fei 
nes Wirtichaftsvertrages mit Deiterreich 
beiteben, wurde der Aſſoziierten Preſſe 
heute von offizieller Stelle mitgeteilt. 

— Berlin, 25. März. Reichskanzler 
Brüning teilte heute dem britiichen Bot— 
ihafter Sir Horace Numbild mit, daß 
der geplante Zollverein zwiſchen Deutich- 
land und Oeiterreich voll und ganz inner- 
halb der Grenzen des Genfer Protofolls 
vom April 1922 stehe, und daß feiner 
Anſicht nach fein Grund dafür gegeben 
jei, das Mebereinfommen vor den Völfer- 
bundrat zu bringen 

— Stambul, Türkei, 
in aller Stille von Dorf zu Dorf dur 
geführten monatelangen Unterſuchungen 
über das, „was der Türfei nottut,” er— 
ließ heute Präfident Muſtapha Nemal 
Paſcha ein Manifeit, worin er die Ne 
organifation der türfifchen Negierung auf 
faſchiſtiſcher Grundlage anfündigte,. Seine 
Volkspartei hat fih Einfluß auf alle 257 
Bentren der „Türfiichen Heimats-Berei- 
niqung”“ einer mächtigen fulturellen Or: 
nanifation bon 32,000 Mitgliedern ver— 
ichafft. 


24. März. Nach 








5 Praktiſch, hygieniſch, 
zeit- und waſſerſpa⸗ 
rend iſt dieſer einfa— 
che Waſch⸗Apparat. 
Man frage die Leu— 
te, die diefen Appa- 
rat ſchon im Ges 
braud haben. 

Rreis $1.75 por⸗ 
tofrei. Agenten er— 
‚halten entiprechen» 
den Rabbat 

5 G. KLASSEN, 
— Box 3 — 

E. Kildonan, Man. 


— 0 
Lehrer. | 
mit mehrjähriger Erfahrung jucht 
Anitellung für’s nächſte Schuljahr 
1931—32. Anfragen zu richten an 
Jacob J. Benner, 

| Dallas, Man. 
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Für Rheumatismus 


ebraude man 
Niftel's Liniment 
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Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Weit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Rede Maſchine 
ift garantiert. 

3. 3. Frieſen, Diftrift Agent. 


f J 
Eine außergewöhnliche 


Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu kau—⸗ 
fen Gute Gebäude, genügend Waſ—⸗ 
fer, ertragiamer Boden. 125 Ader uns 
ter Pflug, ſchöne Weide und reichlich 
Brache. $32.00 per Ader, mit $700 








Anzahlung. Das MUebrige auf die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit Prozenten. Das 
Fehlende trägt 6% Intereſſen. Be- 





























werber melden fich freundlichſt an den 
Eigentümer, 
&ITALIAN S 


9. P. Yanz, 
Main Gentre, Sask. 
Alle Arten und Bes 
—— bon Aftor> 
dions Biehharmoni= 
fa3), Sarbarkeit, beite 
Qualität, niedrigſte 
Preiſe. Jedes Zieh— 
darmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
verfertigen irgend eine 
Ziehharmonikas bei Beſtellung 
zu ſehr 






Art 
und übernehmen Reparaturen 
mäßigen Breifen. Freie Inftruftion durch 
Brof. Roſanova für unſere Kunden. Laſ⸗ 


von 


fen Sie ſich unſeren neueſten Katalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe jtaunen. Schreiben Gie 
beute an 

Italian Accordion Co., 
323 W. Poll St., Dept. 81, Chicago, Ill. 
a 


Ich verſende: 


Nio Kaffee, per Pf. 2260 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 28e 





Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 25e 
Kamaica Kaffee, per Pfd. 30c 
Maracaibo, per vn a 35c 
Naba Kaffee, No, per BED. oe 50€ 


Geröjtet in Bohnen oder gemahlen. 

Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 

Bei einer Beftellung von 1008, Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
Deeias —— 5.60 
Friſches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 

Fragt an nad anderen Artikeln, Ihr 
werdet fie billig befommen. 

6. 9. Wartentin 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man, 
- Telephon 21 222 — 


Land! 


Eine Farm bon 160 Ader in Silver Bay, 
Man., zu verkaufen Gebrochen 30 Ader; 
eingefenzt 40 für Viehmweide; uns 
aefähr 80 Ader Mies Heuland, übriges 
ichöner Wald. 8 Gebäude: Haus, Stall 
und Getreideipeicher, alles von Hola ge: 
baut, aut geidgimdelt. Guter Brunnen. 
Die Farm hat von drei Seiten eine Renz, 


die 4. Seite ift der Manitoba Late. $7.00 
per Ader. Reiner Titel. Leichte Bedin- 
gungen. 


Auguſt Sculk, 
859 Winnipeg Ave, — Binitipeg, Man, 












































































—m———— 
23,000 Ader Laud zu verlaufen 
auf leichte Bedingungen. 


Angefichts der drüdenden ® 
find die Unterzeichneten bereit, ne 
fame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Landparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedinguns 
gen zu berfaufen. Dieje Ländereien bes 
finden fich noch mehr in einem *8 
bierten Zuſtande und find ungefä 
bis 45 Meilen nordöftli bon A 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eijenbahn in dem berühmten Brote 
tenhead-Balley-Diftrikt, gerade nördlich 
von Beaujejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, bejtes ae ng als 
25 Fuß tief von der Oberfläche. 

gute Gelegenheit für Farmer mit eine 
ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Päuer 
felber erricjten würden mit we 
van. . Das Land ift "= bon fie 
und eben mit genug aumwuchs 
Heizung und Fenzpfoſten, der Reſt iſt of⸗ 
* Prairie. Das Land iſt geeignet 
alle Arten von Getreide und rel 
früchte, befonders BZuderrüben. 
richte ſich an 
Gastern Manitoba Land Cor 
325 Main St., Noom 7, Winnipeg, 


Patente 


Schüsen Sie Jhre Idee! 
reiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und fenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiftriert. 

Wir u wahre perfönliche 


4 edienung. erfahrn 
egrün 
Dreikig I Jahre. —* 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bidg.. Washington, D. C, 


Ermähnen Gie bie ** * 
NRundſchau“, wenn Sie "in obiger 
aelegenbeit ſchreiben. 


A. BUHR 


Denticher Reditsanwalt 
———— öfragen, Se allen re u 
.. en au berleiben 


St., — 9J —— Man. 


den, 
we 














325 Main 


Etwas Neues n. Begehrenswertes 
find Die 
Opel : Fahrräder, 


die fich durch ihre gediegene Bauart, ih⸗ 
ren leichten Gang, ihre vorteilhafte Kons 
itruftion und ihre mäßigen Preiſe ſchon 
in Canada den Weg gebahnt Haben. 
Nejerveteile garantiert. 

Kohn Unruh, 
602 Elgin Ave, — Winnipeg, Man. 


Büchet 7 


„Die Bekehrung Menno Simons”, 
31 Seiten jtarf, follte in feinem men- 
nonitiihen Hauſe fehlen. Preis ein- 
zeln 10c., Dußend 75c., per 100 St. 
35.25. Alte Peter Epps Gelegen- 
heitsgedichte, 180 Seiten ſtark 356. 
Schreibt um Preisliite für Bücher. 
Obige Preiig. ichließen Porto und 
Berjicherung ein. 

D. W. Frieſen, 
Altona, Man. 


Achtung 


Wenn Sie beim Umziehen oder ans 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, wenden Sie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Elgin Ave. 
Prompte Bedienung, mäßige Vreiſe 

Liefere 244 Ho 3 Kosten. 





























Der Weg zur Gejundheit ' 


nur duch 


Herbaria Kräuter Tee 
Warum leiden” 


Schreiben Cie fofort an 
Herbaria Kräuter Tee 
645 Main Street, — Winnipeg, Man. 

















7, 

Die Veranlaflung dazu joll, nad Aus— 
jage älterer Koloniſten, das Unfraut ge— 
geben haben, welches auf dem humusrei— 
chen Boden, vom milden Klima begün- 
itigt, jo üppig wuchs, da man feiner 
nicht Herr tverden fonnte, wenigſtens 
nidyt mit den derzeitigen Feldbeſtellungs— 
geräten. Die „Konferenzen“, die vom 
frühen Frühling bis in den ipäten Herbit 
hinein fait allabendlich auf den Straßen 
bäntchen vor den Hoftoren von Yung und 
alt abgehalten wurden, behandelten größ— 
tenteils das Thema der Unfrautplage. 
Der erbitterte Kampf, welcher "von den 
Koloniſten gegen das Täftige Unfraut ge: 
führt wurde, endete immer damit, daß 
das Unkraut in dem einen Nahr etivas 
geringer wurde, dafür aber im darauf 
folgenden um fo jtärfer berbvortrat. Man 
twollte es durch das Tiefpflügen erſticken, 
bewirkte aber damit das Gegenteil, denn 
durch das Tiefpflügen wurde der Un 
frautfamen für fpätere Jahre fonjerviert. 

So joll e8 denn gelommen fein, daß 
einer der aufgewedteiten Landwirte mit 
dem Pflug: und Wagenbauer des Dorfes 
an die Herftellung eines eigenartigen 
Mehrſcharpfluges ſchritt. Sie machten 
ein hölzernes Untergeſtell, Das einem 
Unterwagen glich. Sie jagten ſich ganz 
richtig, daß mit dem Gerät ir die Run— 
de gearbeitet werden mühe. wenn Die 
Arbeit rajcher als bisher. Wowitatten ge 
ben joll (damals fannte mar noch nicht 
Die Hebevorrichtung am Pkige). Am 
aljo an den Eden des Feldes rechtwinklig 


Woher der Drilfpflug ftammt und mic 
er ſich entwidelte, 
(Bon A. Große) 

Da die Lejer der „Rundſchau“ öfter 
ſchon über die Vorteile der Feldbeſtel— 
lung mit dem Drillpflug gelejen und ge— 
bört haben, viele auch jelbit jchon ihre 
Felder mit dieſem Gerät bearbeiten, jo 
dürfte es gewiß die Rarmer interejjie 
ren/ wo und wie der Drillpflug entitan- 
dert ift und wie er jich entwidelte. 

ie der gewöhnliche Plug, die Dril- 
le, Der Bindemäher und der Mäbdrebher, 
io t auch der Drillpflug, oder „Drill: 


ger“ im Uriprungslande genannt, jei> 
ne Geſchiche Aus einem etiva vor 50 
bis 60 Jahren aus Hola gezimmerten 
primitiven Mehrſcharpfluge hat ſich nach 
und nach das heutige ſehr praktiſche und 
außerordentlich nützliche Gerät, der 
Drillpflug oder Drillbugger herausgebil- 
dei. 

Weber den genauen Ort der Entjtehung 
bes Drillbuggers, d. h. in welchem Dor: 
fe der erite hölzerne Mehrſcharpflug auf 
vier Rädern und Vorivagen gemacht wur 
de, beitehen leider feine zuverläſſigen 
Daten. Ueber allen Zweifel erbaben iit 
es aber, dab der erjte hölzerne „Bugger“ 
in einer der Molotichna-Nolonie (Süd—⸗ 
Nubland) gefertigt wurde, die vor dem 
Welikriege ſowohl durch die Heritellung 
der berühmt gewordenen „Molotſchnawa— 
gen”, als auch dadurch belannt waren, 
daß ihre Einwohner zu den fortſchritt— 
lichſten Landwirten zählten, 
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Der Ulennonitiiche Katechismus 
1. Der Beine (mur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „Apoftoliichem 
@laubensbelenntnis“ ) 18, Bufloge, auf Buchpapier, ſchön gebunden, ber in feiner 
aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Haufe fehlen follte. 




















® per JE ——— 
ei Abnahme von’24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0,20 
®. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
TU REEL ee 0.40 
, Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portoftei ........ 0.80 


Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 
Rundbihaun Bublifbing HSonufe 
672 Urlinaton Street, — Winniyeg, Manitobe. 


» 
T Un: Rundigau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Menmonitiſche Rundſchau (1.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) $ 
Bufammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find a  ansbs cu 























































Wennontitifdge Bunbfdyam' 


umdrehen zu Fönnen, mußte das Gerät 
mit einer Vorfarre verjehen fein. Auf 
diefes Untergeftell wurde ein ebenfalls 
aus Hola gefertigter und mit Bandeiſen 
beichlagener Pilugbaum (Grindel) in 
ichräger Lage befeitigt. Die im Pilug- 
baum auögeitemmten Vierkantlöcher, 
dienten als Gehäuje für die vierfantigen 
Scharſtangen, welche leßtere mii einer 
Klammer in der gewünſchten Tiefenjtel- 
fung feitgebalten wurden. Am unteren 
Ende der Scharitange wurde das Schar 
in ganz flach liegender Stellung ange 
ichraubt. Schar hatte die Form 
eines Dreied und erfüllte zwei Aufgaben: 
diejenige eines Schares, d. h. um den 
Gröbalten abzutrennen und die Rolle der 


ON - 
205 


Landfeite, Mit Nüdficht auf Zugerſpar— 
nis wurde auch der Schnittwintel der 
einzelnen Pflugtörper jo gewählt, dat 


ſich die Arbeit möglichit auf den Rädern 
abrolte und jede unnütze Neibung ver— 
mieden blieb. PBelanntlich ijt die Rei— 
bung bei den mit breiter Landjeite ver— 
jebenen gewöhnlichen Pflügen eine ganz 
beträchtliche. 

Da der Plug in der Hauptjache für 
die Belämpfung des läjtigen Unkrautes 
aedacht und bejtimmt war, jo wurde bei 
der Stonjtruftion darauf geachtet, dat; 
ınan mit demielben möglichit univerſal 
arbeiten fonnte. Die Pflugkörperform 
und die Befeitigung des Streichbledhes 
wurde jo gewählt, daß man den Pflug: 
1) als Erimmelndes und wendendes Gerät, 
2) nur als loderndes Gerät verivenden 
fonnte. Mit Streichblech konnte der Bo: 
den gelodert, gefrümelt und gewendet 
werden, twollte man den Boden dagegen 
nur lodern, ohne denſelben zu wenden, 
jo wurde Streichble entfernt und 
der Buager arbeitete gleich dem heutigen 
Murltivator 

So jaben die eriten Bugger aus, die 
jich in der Arbeit als Bekämpfer des In: 
frautes alänzend bewährten. Dani ih 
rer eigenartigen Pflugförper und ihrer 
Einstellung, fonnte man mit demjelben 
jehr flach pflügen, was ſich hernach bei 
der Bekämpfung des Infrautes außer 
ordentlich wertvoll Durch das 
öftere Rlachpflügen wurde der Unkraut— 
jamen nicht mehr fonjerviert, jondern im 
(Senenteil zum Auflaufen veranlaht und 
durch das wiederholte Pflügen langjam 
aber unaufbhaltiam vernichtet. Der Bug: 
ner wurde bald da3 unentbehrliche Ge- 
rät jeder deutichen Wirtichaft. Während 
der Einicharpflug immer fjeltener benüßt 
wurde, zog man den Bugger zu allen 
möglichen Arbeiten heran: das Stürzen 
der Stoppeln, das Flachpflügen und das 
Unterpflügen der Saat, die damals nod) 
mit der Hand auf die Feldoberfläche ge— 
jät wurde, bejorgte man mit dem Bugger. 
Hernad, als die Schwargbradhe auffam, 
nit ihrem jegensreichen Einfluß, murde 
auch dieje ausichliehlih mit dem Bugger 
in Ordnung gebalten. Wer zubor eu: 


das 


erivies, 


















« 


8. April 1991. 


fommen mögen, treu zu ihrem Bugger 
halten. * 

Als ſpäter die Breitſämaſchine auflam, 
dauerte es nicht lange, bis auch der Bug 
ger mit einer kleinen Streufämafdine 
ausgerüftet wurde, die man am border. 
ren Ende des Untergejtells quer aufmon- 
tierte und duch ein Borgelege vom Fine 
fen Hinterrad antrieb. Da die Breit: 
ſämaſchine die Saat gewöhnlich breiter - 
ausftreute, als die der Maſchine folgen: 
den Geräte im eriten Gang unterpflügen 
fonnten, blieb ein Teil der Saat längere 
Zeit auf der Feldfläcdhe liegen und wurde 
teilmweife von den Vögeln aufgepidt. Die 
fleine Sämaſchine auf dem Bugger ftreus 
te dagegen nur in der Breite des Bug⸗ 
gers, jo dab ſämtliche Saatlörner fofort 
untergepflügt werden konnten. Abgeſe—⸗ 
ben von diefem Vorteil, hatte die Säma— 
ihine auf dem Bugger noch denjenigen, 
daß fie Zeit und Zugkraft jparte. Wäh— 
rend bei der Einjaat mit der Breitfäh- 
mafchine immer nod ein Mann und ein > 
Pferd nötig war, konnte die Einfaat mit 
der Sämaſchine auf dem Bugger bon eis 
nem Sungen bejorgt werden, der mes 
tens auf einem der vorgeipannten Pfer- 
de riti. 

Nun erichien nach einer Zeitfpanne die 
Drillmaſchine auf der Bildfläche, deren 
Einfaat gegenüber der untergepflügten 
den Vorzug batte, dab die Saatlörner 
mehr oder weniger in gleihmäßige Tief- 
lage gebradht werden fonnten, Nach der 
Begeijterung für diefe Einfaat ſchien es 
die erjte Zeit, als ob der Bugger jeine 
Rolle als Sägerät ausgefpielt hätte, Es 
fam aber anders. Man Hatte fih im 
Laufe der Zeit doch jo an die bequeme 
Einjaat mit dem Bugger gewöhnt, daß 
man. nicht leicht davon abzubringen tar, 
Dazu fam noch, daß die Einſaat mit der 
Drille eine umjtändlichere und zeitraus 
bendere Bodenvorbereitung erforderte, des 
ren Koſten oft in feinem Berhältnis zu 
dem etwas beſſeren Ernteergebnis ftans 
den. Die Hauptiache aber, warum man 
in der Feldbeitellung mit der Drille her» 
nach ein Saar gefunden hatte, var die 
Tatjache, dab in Jahren mit Trodenpes 
rioden, die gedrillten Saaten durchweg 
auffallend jchiwächere Pflanzen aufwieſen, 
als die in Streuform untergebradgten— 
jie hatten ein matteres Grün, als bie 
untergepflügten. 

Wie damals die Unfrautplage, jo mur- 
de jebt diefe Frage in allen XTonarten 
auf den „Stonferenzen“ vor den Hoftoren 
debatiert. Befonders diejenigen Bauern, 
die in ihrer freien Zeit auf die Jagd 
gingen und tagelang die Felder durch⸗ 
auerten, beurteilten die Einjaat mit der 
Drille abfällig. Dieje Bauern Tannten 
ja die Felder und ihre Saaten beſſer als 
die anderen. Aus ihren Beobachtungen 
aing es ganz Mar hervor, dab durch die 
Einfaat in jchmalen Reihen die Nubße 
pflanzen in ihrer Entwicklung beengt 








ne des vielen Unfrautes war und her- Würden und diefe Beengung dem Unkraut 
Rame nach die prächtigen, reinen Felder der zugute fam. In den leeren Zwiſchen⸗ 
> u a sh 2. deutichen Koloniſten in der Molotſchna räumen machte fich eben das Unkraut auf 
Poſt Office — 00000000000 H000 000 HR ——— ſah, der kann es begreifen, weshalb dieſe Koſten der Getreidepflanzen breit. 
fortſchrittlichen Landwirte, wohin ſie auch (Schluß folgt) 
Staat oder Provinz sie ebersnisnsuniiälnihentne hit — — 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an, fr R 
. . s “ y N : 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reaiflintm;, Briet Kirchner 8 Drillpflüge 
ober man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Moımy Or- ante 4 ' 
ber“ oder „Boftal Note“ ein. (Bon den U. S. U. aus) perjönliche Schnittbreite 36” oder 42 und mehrere gefuppelt. 
Schedß.) | EEE 
Bitte Probemummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift mie folgt: auch Sad's Drillpflug mit Powerlift 
Rume 8-fcharig » 72” Gehnittbreite. wie immer zu haben bei: 
Kdrefle KIRCHNER & CO. 281 McDermot Ave,—Winnipeg, Man. 
u — * 
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